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Einleitung. 



Die Frage über die Zukunft des Getreidebaues in 
Deutschland ist vielfach diskutiert worden. Die einen wollen 
ihn durch Zölle schützen, andere ihn auf das Mass der 
inländischen Bedarfsdeckung ausgedehnt wissen, andere 
endlich erkennen im Schutzzoll keinen Vorteil für die Land- 
wirtschaft, aber eine Scliädigung der deutschen Volks- 
wirtschaft und wollen durch mehr oder weniger weitgehende 
Einschränkung zu Gunsten des Futterbaues oder Zerschlagung 
der „Grossbetriebe" übei' 100 ha einen Aufschwung der 
Viehhaltung herbeiführen. Neben der wirtschaftspolitischen 
Seite ist bei einem Versuch das Richtige zu treffen nun 
die rein wirtschaftliche, das heisst inwieweit die Natur, der 
Boden, das Klima eine Veränderung im Anbauverhältnis 
angängig erscheinen lässt, von hervorragender, um nicht 
zu sagen von massgebender Bedeutung. 

Diese Grundlage, die bei einer spekulativen Berechnung 
über die Rentabilität der Landwirtschaft nicht unberück- 
sichtigt bleiben kann, zu behandeln wurde mir die An- 
regung durch meinen hochverehrten Lehrer, Herrn Professor 
Dr. Settegast in Jena zu teil, welchem für die wertvollen 
Ratschläge und die Förderung meines Studiums meinen 
herzlichsten Dank zu sagen mir angenehme Pflicht ist. 

Ebenso bin ich Herrn Amtsverwalter B. Odrich auf 
Osti^a bei Dresden für die mir freundlichst gegebene Aus- 
kunft über seine Wirtschaft zu ganz besonderem Dank 
verbunden. 
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Bediiiguugen, aus denen der Rat, 

den Getreidebau einzuschränken, 

gefolgert werden kann. 



1. Die bisherige Ausdehnung des Getreidebaues. 

Der Endzweck des landwirtschaftlichen Betriebes, die 
Erzielung eines möglichst hohen Reinertrages wird von 
einer Reihe von natürlichen und wirtschaftlichen Verhält- 
nissen beeinflusst, was man in den Satz zusammenfasst: 
Der Reinertrag wird aus dem um die Produktionskosten 
verminderten Rohertrag gebildet. Der Rohertrag muss 
demnach grösser sein als die Produktionskosten, wenn diese 
nicht nur gedeckt werden sollen, sondern auch für den 
Unternehmer und Wirtschaftsleiter ein Überschuss daraus 
hervorgehen soll. 

Bei den marktgängigen Produkten stellt nun der Preis 
derselben den Rohertrag dar, und mit Verwunderung ist 
es eigentlich zu bemerken, dass der Getreidebau, trotzdem 
seine Erzeugnisse den allgemein beklagten niederen Preis- 
stand inne halten, keinen Fuss breit von seiner Fläche in 
Deutschland eingebüsst hat. 

1* 
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Sc.hon vor längerer Zeit ist den Landwirten die Ein- 
schränkung des Getreidebaues anempfohlen worden. So lesen 
wir z. B. bei Mucke ^): „Gewöhnlich spricht man, in An- 
erkennung der bedrängten Lage der Ackerbauer bei Fort- 
dauer der heutigen Produktionsmethode, jedoch unter Ausser- 
ach tlassung des Zusammenhanges aller massgebenden Fak- 
toren, die wohlfeile Mahnung aus: Die Landwirte möchten 
den Getreidebau auf das Notwendigste — etwa die Auf- 
rechterhai tung einer den Boden nicht erschöpfenden Frucht- 
folge und die Strohbeschaffung — einengen und sich auf 
Fleischerzielung werfen." 

Dass thatsächlich diese Mahnung nicht befolgt worden 
ist, zeigen die Zahlen der Anbaustatistik ^), indem aus 
denselben hervorgeht, dass zwar nicht jede der 4 Haupt- 
getreidearten an Fläche gewonnen, aber der Getreidebau 
im ganzen jetzt eher eine etwas grössere Anzahl ha ein- 
nimmt als früher. Addieren und vergleichen wir z. B. die 
Flächen der 4 Getreidearten in den Jahren 1886—90 und 
1900, so ergiebt sich eine Vergrösserung der Anbaufläche 
von 13 684 388 ha auf 13 797 984 ha. 

Anbaufläche in Deutschland. 



Jahi' 


Weizen 


1 
' Rüggen ; Gerste i Hafer 




ha 


1 ha 
5 934 927 


ha ! ha 


1878 


2 217 090 


1 620 483 


3 743 070 


1885 


2 293 831 


5 841 841 ' 1 742 386 


3 786 827 


1886-90 


2 305 596 


5 823 828 


1 706 981 


3 847 983 


1891—95 


2 307 597 


5 821 778 


i 1 688 494 


3 998 958 


1896-99 


2 283 355 


5 941 304 


1 643 208 


3 993 780 


1900 


2 050 160 


5 954 973 


1 670 033 


4 122 818 



S. 482. 



*) R. Mucke: „Deutschlands Getreideertrag". 1883. Greifswald, 
l 
••^) Statistik des D. R. 1879 Dezemberheft 1899, Vierteljahrshefte. 
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Der prozentische Anteil^) dieser 4 Hauptgetreidearten 
an der Ackerfläche beti'ug im 

Jahre 1878 51,8%' 

durchschnittlich 1896-99 53,1^/0 



Jahr 



Weizen 



Roggen 



Gerste 



Hafer 



_L 



Ertrag in Tonnen 
1878-80 2 878 517 5 817 797 2 177 411 4 515 702 
1881—85 2 868 560 5 741993 2 190 792 4 113 067 
1886—90 3 051 765 5 844 565 2 205 030 4 583 1 10 
1891-95 3 281 312 6 548 335 2 345 940 I 4 753 486 
1896-98 1 3 769 445 7 232 580 2 315 860 \\ 5 196 806 
Diese Zahlen belehren uns über dreierlei: 1) Die An- 
baufläche des Getreides hat im Ganzen zugenommen, 2) Der 
Ertrag von der Fläche hat nicht nur damit Schritt gehalten, 
sondern ist bei Weizen und Hafer sogar gestiegen, obwohl 
die Anbaufläche dieser Früchte in den Jahren 1896—99 
gegen die Vorjahre eine Verminderung erfahren hat. Es 
ist dies u. a. wie z. B. die Beschränkung der Brache und 
der Ackerweide, ein Zeichen von der Intensivierung der 
Betriebe. Mit dieser Intensivierung des Getreidebaues ist 
nun erreicht worden, dass trotz des Sinkens der Preise der 
Rohertrag ungefähr der gleiche geblieben ist Conrad^), 
dem wir die folgende Angabe entnehmen, hat dies berechnet: 

ll Wert des 

Jahr 11 Getreides 

in 1000 M. 



1878-80 2 617 861 



1881—85 
1886-90 
1891-95 
1896-98 



2 399 696 
2 291 287 
2 531 431 
2 581 549 



^) nach der Statistik über die Anbaufläche berechnet. 
2) Schriften d. Ver. f. Sozialpolitik Bd. LXXXX Conrad: Die 
Stellung der landw. Zölle etc. S. 149. 
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Mit Recht bemerkt Rümker^), dass die VoraussetzuDg 
und der natürliche Antrieb zur Ausdehnung des (Jetreide- 
baues die Hebung der Rentabilität ist. Jetzt sind die 
„intensivsten Aufwendungen an Mühe und Arbeit" erforder- 
lich „um überhaupt noch die Unkosten der Getreide- 
produktion zu decken." Es liegt die Frage nahe: Weshalb 
hat man solche Aufwendungen nicht gescheut und 
hat den Körnerbau nach wie vor als Schwerpunkt 
der meisten Betriebe beibehalten? 

Die Anhänglichkeit am Althergebrachten ist es sicher 
nicht, denn man hat gerade mit verschiedenen Mitteln sich 
bemüht die Erträge zu steigern. Mit der Bevölkerungs- 
ziffer ist natürlich auch der Bedarf an Brotgetreide gestiegen, 
ausserdem (s. Tab.) auch noch der Verbrauch p. Kopf der 
Bevölkerung; doch kann auch diese Konsumsteigernng nicht 
als Grund für die Pflege des Getreidebaues angesehen werden 
und zwar deswegen nicht, weil, wie die untenstehende 
Tabelle zeigt, die Mehr-Einfuhr — die übrigens meist in den 
Jahren gestiegen ist, in denen der Konsum und die in- 
ländische Ernte etwas abnahm — im Ganzen der Konsum- 
steigerung entsprochen hat, wovon ja das Niveau der Preise 
eben auch beeinflusst worden ist. Wir geben nur einige 
Jahre wieder^). 



') „Mitteilungen d. Landw. Institute der Königl. Universität 
Breslau". Herausg. von Dr. K. v. Rümker. Berlin 1899. „Kann Deutsch- 
land seinen Getreidebedarf noch selbst decken?" S. 186. 

2) Nachr. v. D. Landwirtschaftsrat. 1. September 1896. 
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Der Konsum an in- und ausländischem Brot- 
getreide (Weizen, Roggen, Mehl) im Deutschen Reich und 
Deckung desselben aus Ernte und Mehr-Einfuhr. 



ii 
Eratejahr ! 

I.Juli bis , 

30. Juni i 

Ii 

1 


1 
Ernte- 
nienge, 

Weizen und 

Rog^gen 

t 

1 
•2 


Verbrauch 

auf den Kopf 1 
im Ganzen i ^^j. ! 

^ Bevölkerung 1 

'■ kff 1 
1 ^^ 1 

8 9 


Mehr- 
Einfuhr 
beträgt *^/o 
des 
inländ. 
Konsums 
10 


1885/8() |l 


8 450 677 


7 751 452 


168 


8,16 


1888/89 i 


8 053 582 


8 077 428' 


169 


16,64 


1892/93 : 


9 990 597 


9 700 063 


192 


10,46 


1895/96 


9 403 315! 


10 298 689 


198 1 


21,63 


1896/97 , 


10 240 705 


10 998 749 


208 


19,14 


Jährl. Zu- 










bezw. Ab- 










nahme der 




1 






Jahre 1888 




' 






bis 97 im 




1 






Vergleich 
zur Jahres- 










periode 

1880 bis 87 


+ 479 431 


i 
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2. Veranlassung zu einer etwaigen Beschränkung 
des Getreidebaues. 

Um des weiteren untersuchen zu können, ob eine Ein- 
schränkung des Getreidebaues nicht möglich gewesen wäre 
bezw. ob und inwieweit solche Berücksichtigung finden 
kann, überblicken wir die Momente, welche Veranlassung 
hierzu bieten können. 

Als schwerwiegendster Grund ist zu nennen die 
Steigerung der Produktionskosten gegenüber der fort- 
dauernden Tendenz der Preise zu fallen oder auch nur den 
niedrigen Stand beizubehalten, sodass ein Reinertrag unter 
keinen Umständen mehr erzielt wird. „Für die Deutsche 
Landwirtschaft", äussert v. d. Goltz*) „und demnach für 
die gesamte Deutsche Volkswirtschaft ist es eine Lel>ens- 
frage, dass der Getreidepreis nicht unter die Produktions- 
kosten sinkt. Die Folge hiervon würde sein, dass der 
Getreidebau erheblich eingeschränkt werden müsste." Ferner 
ist es denkbar, dass der Konsum von tierischen Produkten 
unverhältnismässig zunimmt, und dass sich dann mit Er- 
weiterung der Viehhaltung eine Ausdehnung der Futter- 
fläche nötig macht. So weist Kühn^) auf Grund der 
Import- und Export-Ziffern nach, dass der Viehzuchtbetrieb 
für Deckung des inländischen Bedarfs thatsächlich „einer 
erheblichen Steigerung fähig und bedürftig ist", und stellt 
als nächstliegende Veranlassung dem nachzukommen den 
Umstand hin, dass bei dem sonstigen Rückgang der Preise 
landwirtschaftlicher Produkte die Erzeugnisse der Vieh- 
haltung ein entgegengesetztes Verhalten zeigten. Man kann 
dies nun zwar nicht in jeder Periode des vorigen Jahr- 



>) V. d. Goltz: Vorlesungen über Agrarwesen und Agrarpolitik. 
Jena 1899. 

2) Kühn; „Getreidebau und Futterbau", Landw. Jahrbuch 1896 und 
Thiel: „Kann die deutsche Landwirtschaft das deutsche Volk 
ernähren?" Landw. Jahrb. 1894. 
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himderts beobachten^): namentlich zeigt sich im Anfang 
desselben eher ein Parallelismus, sodann aber heben sich 
die Fleischpreise um Einiges, während die Getreidepreise 
unter bedeutenden Schwankungen ein allmähliches Sinken 
erkennen lassen. (Nur das Jahr 1891 machteine Ausnahm e.) 
Gegen Ende des Jahrhunderts berühren sich beide, um 
vorläufig nicht erheblich zu divergieren. Und das ist es, 
was man in kleineren Zeiträumen auch bei früheren Jahren 
ersehen kann, dass die tierischen Erzeugnisse ähnlichen, 
aber weit geringeren Schwankungen unterliegen. Da die 
deutsche Landwirtschalt auf dem Gebiete der Viehhaltung 
auch weniger vom Auslande zu fürchten hat, so scheint es 
verlockend sich dem Betriebszweige mehr zu widmen, der der 
rentablere und in Bezug auf Preishöhe zugleich sicherere ist. 

Es gilt daher die Grenze der Ausdehnungsmöglichkeit 
des Futterbaus zu finden und diese ist offenbar zunächst 
im landwirtschaftlichen Betriebe selbst zu suchen. 

Im graswüchsigen Seeklima, in feuchter Flussniederung 
und Gebirgslage ist eine relativ starke Viehhaltung ganz 
naturgemäss, ebenso in dicht bevölkerten Industriebezirken, 
wo tierische Produkte ohne Schwierigkeit — so lange nicht 
die Konkurrenz Einhalt thut — jederzeit Absatz finden. 
Man hat auch des öfteren Gelegenheit genommen, auf die 
englische Landwirtschaft hinzuweisen. Es genügt, an die 
durchgreifenden Unterschiede^) dieses Insellandes im Ver- 
gleich zu Deutschland zu erinnern, welche bestehen in: 
Seeklima, milde Winter, Graswüchsigkeit des Bodens in 
allgemeinerer Ausdehnung als inmitten des Kontinents, 
Feuchtigkeit der Atmosphäre, um die vollständige Über- 
tragung englischer Kultur auf mitteleuropäische Verhältnisse 
als unmöglich zu kennzeichnen. 



^) siehe die graphische Darstellung am Ende; (bis 1891 nach 
den Zahlen, welche Kühn a. a. 0. anführt: ab 1891 fortgesetzt nach den 
Zahlen, welche Conrad : Schriften d. Ver. f. Sozialpolitik, Bd. 90, § 125 zu 
Grunde legt.) 

2) vergl. V. Weckherlin: „Englische Landwirtschaft" 1845. 
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Dazu kommt noch, dass der englische Züchter mit 
Vorteil Fleisch von bester Qualität auf den Markt bringen 
kann, wie auch der Fleischkonsum überhaupt in England 
bedeutender ist als bei uns. 

In Erwägung aller der bisher angegebenen Gründe, 
von denen der wichtigste wohl der ist, dass beim Getreide- 
bau die Produktionskosten immer mehr die Roherträge zu 
übersteigen drohen, ist der Rat den Getreidebau zu Gunsten 
der Viehhaltung einzuschränken, allerdings einer näheren 
Betrachtung wert. 
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Nutzen 
des Getreidebaues im Wirtsehaftsbetriebe. 



BekaDiitlich richtet sich der Anbau der Kulturpflanzen 
nach den natürlichen Faktoren: Klima, Boden, Lage, (Jen 
wirtschaftlichen: Absatzmöglichkeit, Verwertung, Arbeits- 
verhältnissen, nach der persönlichen Leistungsfähigkeit des 
Wirtschaftsleiters und noch einigen Nebenumständen. Hat 
man seine Auswahl in Art und Menge der anzubauenden 
Gewächse getroffen, so ist das Ganze in ein regelrechtes 
System zu bringen. Durch langjährige Erfahrungen haben 
sich unsere Fruchtwechselsysteme herausgebildet und die 
Forschung aul diesem Gebiete ist weder in Praxis noch 
in Theorie abgeschlossen, schon deswegen nicht, weil es 
recht wohl Verhältnisse giebt, unter denen etwa das Ver- 
lassen der alten Körnerwirtschaft nicht am Platze ist. 
Infolge des kontinentalen Klimas im Innern Russländs ist 
der Blattfruchtbau daselbst in bedeutendem Umfange nicht 
angängig; dagegen wird ein gutes Getreide erzeugt. Daher 
rechtfertigt z. B. Petzholdt^) für Tambow die Dreifelder- 
wirtschaft. Im Territorium der Schwarzerde Russlands 
wird das proteinreichste Korn gewonnen^). Der relative 
Anteil der Eiweisskörper ist in S.-Russland zufolge grösserer 
Insolation und Erwärmung in kürzerer Vegetationsperiode 
der grösste beim Weizen überhaupt bekannte. 



^) Petzholdt: „Beiträge z. Kenntnis des Innern von Russland.^^ 1851. 
2) Schindler: „Der Weizen in seinen Beziehungen z. Klima etc.". 1893« 
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Als in Nord- Amerika der Farmer mit einem Aufwände 
von 100 Dollars 20 — 25 Acker urbar machte und die billige 
Produktion und die Getreidepreise einen guten Reinertrag 
sicherten, war die Raub Wirtschaft, die man durch den fort- 
dauernden Getreidebau trieb, verständlich. Heute macht 
sich bereits eine Verarmung des Bodens geltend. 

Für die meisten Gegenden Deutschlands jedoch verdient 
erwiesenermassen der Fruchtwechsel vor der Körner- 
wirtschaft den Vorzug. 

Sofern diese Thaisache überhaupt noch eines zahlen- 
mässigen Belegs bedarf, führen wir aus Rothamsteder*) 
Versuchen gewonnene Ertragsziflfern an. Es wurden geerntet 
im Durchschnitt von 8 Jahren für die Gerste und 7 Jahren 
für den Weizen ohne irgend welche Düngung p. ha: 

T» -n X.J. Bei ununter- Mehr bei 

Bei Frucht- ,1, t^ i^xi? i 

« , , ,^ brochener Fruchtfolge- 

folgekultur ^^j^^^ ^^j^^/ 

Gerste 31,2 hl 21,8 hl 9,4 hl 

Weizen 26,6 „ 15,8 „ 9,8 „ 

Dieser Mehrertrag ist also lediglich auf die Ab- 
wechslung der Früchte zn schieben. 

Zu erwähnen ist die Untersuchung von StrebeP), 
deren Ergebnis für ein Gut in Württemberg sich zusammen- 
fassen Jässt in: „Reinere Felder, weniger Arbeit, sicherer 
und höherer Ertrag, mehr Futter, ausgedehntere Viehhaltung, 
mehr Dünger, wesentlich höherer Reinertrag". Ähnliches 
hat sich bei anderen Wirtschaften ergeben, wo man von 
der Dreifelderwirtschaft zum Fruchtwechsel überging. Für 
unsere Zwecke ist dabei besonders bemerkenswert die „aus- 
gedehntere Viehhaltung". 

^) P. Behrend: Die Resultate der Lawes und Gilbertschen Feld- 
düngungsversuche. Thiels Landw. Jahrb. 1881 S. 469. Der in Betracht 
gezogene Fruchtwechsel war ein 4feldriger. 

2) Strebel: „Fortschritte in der Bewirtschaftung des Ackerlandes etc.'' 
in Arbeiten der D. L. G. Heft 36, 1898, S. 175 flf. 
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Auch W. Hartmann's^) Aügaben zeigen eine Ver- 
mehrung des Reingewinnes, bessere Verteilung der Arbeit 
im Jahre beim Fruchtwechsel gegenüber der Körner- 
wirtschaft. 

Dass mit einem solchen Übergange eine Beschränkung 
der Getreidefläche verbunden ist, veranschaulicht z. B. eine 
Zusammenstellung^) statistischer Angaben für die Rhein- 
provinz. Unter der Annahme, dass man die Betriebe teilen 
könnte in regelrechte Dreifelderwirtschaften mit einem Ver- 
hältnis von Getreide zu Nichtgetreide wie 2 : 1 und in 
ebenso strenge Fruchtwechselwirtschaften mit dem Ver- 
hältnis wie 1:1, würde sich folgende Rechnung ergeben: 

Die Gesamtfläche im gemeinen Feldbau beträgt 
1 110120 ha. Davon entfallen nach der Statistik: 

auf Getreide auf Nichtgetreide 
670 390 ha 439 730 ha 

Davon würden entfallen: 
a) auf Fruchtwechsel- 
betriebe (1:1). . 209 070 ha 209 070 ha 



b» auf die Dreifelder- 
wirtschaft (2:1). 461 320 ha 230 660 ha 

Der Fruchtwechsel stellt also thatsächlich eine Ver- 
minderung der Getreidefläche gegenüber der Dreifelder- 
wirtsr^haft dar, wie das ja auch dem Prinzip beider Acker- 
bausysteme entspricht. 

Der wesentlichste Vorteil des Fruchtwechsels ist in 
der Statik begründet. Da die eben erwähnte Umänderung 
in der Fruchtfolge die Erträge aus dem Getreidebau sowie 
auch den Gesamtreinertrag günstig beeinflusst, so unter- 
suchen wir nunmehr, ob eine noch weitergehende Ein- 
schränkung gleich gute Erfolge erwarten lässt. 



*) W. Hartmann: „Kann Deutschland seinen Bedarf an Getreide 
selbst produzieren?" Leipzig. 

2) Eninommen aus: „Arbeiten d. D. L. G. Heft 36". Franz- 
Weimar: -Die Reform der Feldwirtschaft". 
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1. Das statische Verhalten des Getreidebaues 
zum Boden. 

Ohne auf Einzelheiten der statischen Lehre, nament- 
lich in ihrer älteren Form, einzugehen, schicken wir voraus, 
dass nach dem jetzigen Stande unserer Erkenntnis über das 
NährstoflFbedürfnis der Kulturpflanzen nicht die Herstellung 
des Gleichgewichts zwischen Entzug und Ersatz, sondern 
vielniehr Regeln, welche eine individuelle Behandlung des 
Bodens verlangen, bei der Düngung ins Auge zu fassen sind. 
Eine statische Berechnung giebt uns keinen Aufschluss über 
das Quantum an Nährstoffeu, welches die Pflanzen sich 
aus dem Bodenvorrat anzueignen vermögen, lässt Luxus- 
konsumption unberücksichtigt, sagt auch nichts darüber, ob in 
Schichten, welche die betreffenden Pflanzen wurzeln nicht 
durchzogen, sich ein Nährstoffvorrat noch voi'findet; ebenso 
bleibt notwendigerweise der Luftstickstoff* (Leguminosen) 
ausser Acht, von den stark beeinflussenden physikalischen 
und Witterungs Verhältnissen gar nicht zu reden. 

Ferner genügt es nicht, die Düngung nach dem 
Wiederersatz zu richten, sondern die Pflanze verlangt einmal 
einen Ueberschuss ^) an assimilierbaren Nährstoffen, da sie 
nur imstande ist einen Teil des Vorhandenen aufzunehmen 
und zum andern muss die ganze Feldbestellung auf Er- 
zielung von Höchsterträgen gerichtet sein. Wagner^) 
macht darauf aufmerksam, dass statische Rechnung nur 
in Verbindung mit an Ort und Stelle ausgeführten Düngungs- 
versuchen Anhaltspunkte für eine rationelle Düngung liefern 
kann. — Trotzdem ist der Gehalt der Erntemassen, also 
der Entzug durch die Pflanzen, von massgebender Bedeutung, 
und wir führen die betreffenden Durchschnittszahlen für 
Körnerfrüchte an: 



^) vergl. hierüber Drechsler: Die Statik des J.andbaues, Geschichte, 
Kritik und Reform. Göttingen 1869, S. 148. 

2) H. Wagner: „ Das statische Gesetz des Landbaus im Lichte der 
heutigen Düngungslehre", Darmstadt 1900, Dissert. 
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Aus dieser Tabelle geht ohne Weiteres zunächst hervor, 
was auch ebensv'^ leicht erklärlich ist, nämlich, dass der 
Bedarf an Nährstoffen pro Flächeneinheit bei den Futter- 
pflanzen im grossen Durchschnitt gegenüber dem Getreide 
infolge der erheblicheren Erntemasseu sich höher stellt; 
am wenigsten ausgeprägt ist dieser Untei'schied bezüglich 
der Phosphorsänre, sie findet sich vorwiegend in den reifen 
Körnern, deren Gehalt nur dem der Runkelrüben, der 
„Süssgräser" und der Luzerne nachsteht. Die verhältnis- 
mässig niedrige Zahl für den Wassergehalt des Getreides 
ist für den Bedarf an Wasser nicht genügend, da ja während 
der Reifezeit bedeutende Mengen noch wieder verloren gehen. 

Im übrigen zeigen beide Pflanzen kategorien in ihrer 
prozentischen Zusammensetzung keine durchgreifenden Ab- 
weichungen und man kann von diesem Gesichtspunkte aus die 
Getreidearten nicht als besonders anspruchsvoll bezeichnen. 

Nun wissen wir aber, dass jedes Kulturgewächs eine 
bestimmte Bodenart bevorzugt. Wenn auch, mit mehr oder 
w^eniger reichem Erfolge, einige auf den meisten Bodenarten 
gedeihen, so lohnen sie doch besser den Anbau auf ihrem 
bei Ackerklassifikationen nach ihnen benannten Boden. Keine 
Düngung vermag dies auszugleichen. Ferner haben wir 
bereits die Voi-teile eines Fruchtwechsels gegenüber der 
Körnerwirtschalt angedeutet und dabei gesehen, dass bei 
der Stellung der Halmfrüchte in ersterem ohne einen Mehr- 
aufwand höhere Erträge erzielt worden sind als bei reiner 
Körner Wirtschaft, Erträge wie sie vielleicht auch durch 
Düngung auf die gleiche Höhe gebracht werden könnten, 
wodurch aber wieder der Reinertrag geschmälert würde. 

Diese Thatsachen haben nach und nach dazu geführt 
einen erfahrungsgemäss guten und regelrechten Turnus auf- 
zustellen. Denn die Fruchtfolgesysteme sind nicht will- 
kürlich, etwa nach dem jeweiligen Bedarf aufgestellt, sondern 
aus der Erfahrung hervorgegangen, dass, wenn man jede 
Pflanze so stellt, „dass sie das Ackerfeld von der Vorfrucht 
in der möglichst günstigen und ihr zusagenden Verfassung 

2 
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übernimmt und in gleicher Weise der Nachfrucht übei^ 
liefert", ein höherer Rohertrag und überhaupt auf die 
Dauer der Jahre ein Reinertrag zu erreichen ist. 

Die Ursachen dieser Eigentümlichkeiten der Gewächse 
sucht A, Mayer^) in der „spezifischen Wurzelorganisation", 
indem den verschiedenen Pflanzenarten in verschieden hohem 
Masse die Eigenschaft zukomme die benötigten Nährstoffe 
aus dem Boden selbst zu lösen und aufzunehmen bezw. die 
Zufuhr durch Düngung vorzuziehen. 

Wenn daher einer Pflanze, welche für einen Nährstoff 
grosses Düngebedürfnis besitzt, z. B. Weizen, eine Frucht 
folgt, die sehr ähnliche Eigenheiten aufweist, z. B. Roggen 
bezüglich des Kali, so hat die Boden Verwitterung, die 
Quelle der bodeneigenen Nährstoffe, noch nicht wieder 
genügende Mengen assimilierbar gemacht. 

Daher erschien es auch ganz notwendig bei der Drei- 
felderwirtschaft in jedem 3. Jahre dem Felde Ruhe durch 
Brachhaltung zu gönnen, womit allerdings auch auf Ertrag 
in diesem Jahre verzichtet wurde, — und hierin liegt einer 
der Gründe dafür zum Fruchtwechsel überzugehen. Der 
Wechsel eben ist es, durch den eine Vielseitigkeit der Be- 
nutzung des Bodens erreicht und mithin bewirkt wird, dass 
diejenigen Nährstotte, die dem Boden entnommen und die 
stark verbraucht wurden, sich während der Inanspruch- 
nahme anderer durch andere Gewächse inj folgenden Jahre 
von neuem ansammeln können. 

Wollen wir uns einen Einblick in diese Vorgänge 
verschaffen, so lässt uns die statische Rechnung grade in 
Bezug auf den eben angedeuteten Verwitterungsprozess im 
Stich und wir können nur mit Hilfe von Düngungsversuchen 
auf dem betreffenden Boden selbst einen Anhalt über Menge 
und Art der zu gewährenden Düngung gew^ij^nen. Diese hat 
zu berücksichtigen, dass nicht alle im Boden vorhandenen 



^) A. Mayer: Lehrbuch der Agrikulturchemie, TT. T. II. Abteilg-. 
Dün^erlehre: Heidelberg 1895, S. 2lK 
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Nährstoffe, welclie die Bodenanalyse zu ermitteln vermag, 
in den Pflanzenkörper übergehen und dass andererseits andere 
spezifische Umstände (Wurzelorganisation) mitspielen, die 
nicht durch eine Mehrdüngung unwirksam gemacht werden. 
Wie verschieden bei unseren Kulturpflanzen das Dünge- 
bedürfnis ist, dürfte aus folgenden Düngungszahlen, die 
A. Mayer\^ angiebt, ersichtlich sein. Vergleichen wir mit 
diesen auch noch die entsprechenden Entzugszahlen (nach 
der unten angegebenen Methode aus den früher angeführten 
Analysenzahlen berechnet), so erhellt daraus besonders die 
Verschiedenheit zwischen Gesamtentzug und Düngebedürfnis. 

Stickstoff P»^««P»»«'"- Kali Kalk 

saare 

Roggen 2 (3) 4 (Vk) 

Weizen 3 (4) 4 (IV2) 

Gerete 3 (3) 4 (1) 

Braugerste iV« 5 

Hafer 3 (4) 2 (!'/«) 

Bnchweizen 2 3 

Grönmais 6 4 

Rnnkelrüben 6 (6) 5 (3) 

Klee (6'M 3 (IV2) 

Luzerne (15) 5 (2) 

Wiesen (bezw. j 

Sussgraser) ) ^ ^ ^ 

Kartofleln 4 (4V2) 3 (IV«) 

Sind diese Düngebedürfniszahlen wirklich annähernd 
richtig, was A. Mayer selbst noch offen lässt, so muss 
bemerkt werden, dass auch Pflanzen, bei denen ein geringes 
Düngebedürfiiis vorhanden ist, doch durch irgend welche 

») A. Mayer a. a. 0. S. 221. Die Einheit bedeutet 15 kg des be- 
treffenden Pflanzennährstoffs, (ausser beim Kalk, wo es sich nur um 
Yerhältniszahlen handelt) und so entsprechend dem Gehalte vieler sehr 
gebräuchlicher Düngemittel die Einheit zugleich einen Meterzentner oder 
gewöhnlich einen Sack des Düngemittels auf den Hektar bedeutet. — Wir 
greifen nur für uns wichtige Pflanzen heraus. 

2» 



6 (3) 

5 (2Vi.) 

7 (2V8) 
7 


2(1) 

2 (V2) 
2 


3 (5) 
5 


3 (1) 
1 


8 


2 


12 (14) 
5 (9) 
5 (9) 


4(1) 
10 (5) 
10 (17) 


8 (9) 


3 (1) 


5 (8) 


2 (2) 
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Nährstoifzufuhr zu höherer Leistung angeregt werden können. 
Jedenfalls fällt aber b*^i ihnen gerade die Einhaltung der 
Fruchtfolgegesetze besonders schwer ins Gewicht, weil sie 
eben einen Boden vorrat verlangen. In welcher Weise der- 
selbe zustande kommt, wurde erwähnt, und es ist bekannt, 
dass um ihn ansammeln zu lassen, Halm-, Hack- und Blfttt- 
früchte im Anbau wechseln sollen nicht nur wegen des 
verschiedenseitigen Nährstoffentzuges, sondern auch utiter 
Berücksichtigung einer Reihe anderer Momente, die von 
gleich hoher Bedeutung sind. Zu letzteren gehört z. B. die 
verschiedene Tiefe der Wurzelgänge im Boden, wodurch 
die Benutzung verschieden tiefer Schichten des Bodens er- 
möglicht wird. Ferner ist der physikalische Zustand, in 
welchem die Pflanzen den Boden hinterlassen, ebenso die 
Verunkrautung zu beachten und n cht zum mindesten nmss 
für eine regelmässige Wiederkehr der Stickstoffsammler 
Sorge getragen werden. 

Das alles sind — immer nur vom rein statischen 
Standpunkte aus — die Thatsachen, welclie dem Frucht- 
wechsel Vorschub leisten, welche aber auch zugleich die 
Notwendigkeit der Halmfrüchte im Turnus darthun. 

Hierzu ist noch folgendes hervorzuheben. Der Haupt- 
nachteil des Norfolker Fruchtwechsels besteht in der zu 
häufigen Wiederkehr des Klees; man hat daher, im übrigen 
analog dem 4feldrigen System, den Anbau des Klees in 
den Jahren auseinandergerückt und 6-, 7-, 8- etc. feldrig 
gewirtschaftet. Dabei stehen nun allerdings eine Menge 
von Kulturpflanzen zur Verfügung, welche in den Zwischen- 
jahren angebaut werden könnten. Einmal aber sind es 
Boden und Klima, die eine Beschränkung auferlegen, und 
sodann ist es ein allgemein anerkannter Kernpunkt, um 
den sich die Fruchtfolgeregeln drehen, nämlich die Un- 
verträglichkeit der Pflanzen mit sich selbst und ihre Schäd- 
linge. Es ist wahrscheinlich, dass erstere meist durch die 
letzteren bedingt wird. Die betreffenden Schädlinge werden 
um so mehr begünstigt, je öfter die von ihnen mit Vorliebe 
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heimgesuchte Wirtspflanze auf demselben Felde wiederkehrt. 
Wir erinnern kurz an die Phytophtera infestans, den Schorf, 
den Coleradokäfer der Kartoffel; Heterodera Schachfii an den 
Wurzeln der Rübe, ebenso Ilaltica oleracea und H. nemorum. 
Da diese letzteren sich ebenfalls auf dem sonst noch durch 
Rapsglanzkäfer (Meligethes aeneus) Rapsverborgenrüssler 
(Ceutorhynchus napi), Rapsgallmücke (Cecidomya brassicae) 
angegriffenen Raps findet, so hat man u. a. auch deswegen 
die baldige Folge der öl- und Hackfrüchte zu vermeiden, 
der Unmenge allgemeiner tierischer und pflanzlicher Feinde 
gar nicht zu gedenken. 

Auf die Wichtigkeit der Tiefwurzelung wiesen wir 
bei Besprechung der Körnerwirtschaften hin. Hackfrüchte 
und Ölpflanzen senden ihre Wurzeln gern möglichst in die 
Tiefe, es fehlt also ein Flachwurzler dazwischen, sodass 
auch hierdurch der Getreidebau dem Landwirt nahe gelegt 
wird. " 



Futterroggen und Futterhafer. 

Viel weniger haben Futterpflanzen d. h. grün gemähte 
Gewächse durch Parasiten zu leiden, doch ist die Klee- 
müdigkeit, vermutlich ebenfalls durch Schädlinge (Angn- 
illulen) verursacht, ferner Mäusefrass, Engerlinge und dergl. 
mehr, hinreichend bekannt. Wir fragen daher, ob man 
das Getreide in der Weise in die Rotation hineinziehen 
könnte, dass man Roggen und Hafer nur zu Futterzweckeu 
baut und dadurch die Mannigfaltigkeit des Entzuges ver- 
bindet mit den übrigen Vorteilen: Flachwurzelung und 
Verminderung der Schädigungen und zwar sowohl durch 
Getreidepilze als auch durch solche Feinde verursacht, 
welche Futterhackfrüchte, (Handelspflanzen) und Klee, nicht 
aber Futterhalmfrüchte angehen. 
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In Bezug auf den Nährstoff bedarf verhalten sich die 
beiden in Betracht kommenden Pflanzen wie die nochmalige 
Zusammenstellung zeigt: 



Vo 


Winter- 
roggen 

Körner Stroh 


Futter- 
roggen 


Hafer 

Körner Stroh 


Hafer 

grün 


V N 


1,7 0,4 


0,5 


1,7 0,5 


0,4 


K2O 


0,6 0,8 


0,6 


0,5 1,6 


0,5 


P2O5 


0,8 0,2 


0,2 


0,7 0,3 


0,1 


Ca 


0,05 0,3 


0,1 


0,1 0,4 


0,09 




3,15 1,7 


1,4 


3,0 2,8 


1,09 



Natürlich ist der Gesamtgehalt der grünen Pflanze 
immer etwas niedriger als das Stroh der ausgereiften — 
von den Körnern können wir zunächst absehen, da sie ein 
besonderes Stengelgebilde darstellen und dem Kreislauf 
innerhalb der Wirtschaft grösstenteils entzogen sind, somit 
das chem|sche Resultat zu sehr zu Gunsten des Grünmähens 
beeinflussen würden. 

Beim Stickstoff* findet sich die Erscheinung, dass das 
Roggenstroh ärmer ist als die grüne Pflanze, während das 
Stroh des Hafers um ebensoviel stickstoffi eicher ist, als im 
unreifen Zustande. Trotzdem ist, wie wir an der Tabelle 
(S. 15, 16) gesehen haben, der N- Bedarf p. ha bei den dichter 
gesäten Futtergewächsen ein viel grösserer. Dasselbe ist 
von der Phosphorsäure zu sagen.*) Der prozentische Gehalt 
an Kali ist beiderseits beim reifen Stroh höher, bei Hafer 
sogar das dreifache vom grünen betragend; der wirkliche 
Entzug aber durch den Futterhafer wird hier durch die 
Erntemassen nicht aufgewogen, sodass also durch den 



*) Die genauere Prozentzahl für P2O5 des Roggenstrohs ist 0,16, 
des Futterroggens 0,24. 
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Futterhafer auch thatsächlicli dem Boden p. ha weniger 
Kali entzogen wird als durcli das Stroh. Ein ähnliches 
Verhalten ist bezüglich des Kalkes festzustellen; auch hier 
ist bei beiden Pflanzen der Prozentsatz und Gesauitgehalt 
des Strohs höher als der der grünen Pflanze. Es ist also 
der Futterroggen anspruclisvoller als das Roggenstroll bei 
der Bildung des Stickstoflgehaltes, des Kali und der 
Phosphorsäure. Der Futterhafer verlangt mehr p. Fläche 
bezüglich des Stickstofl)5 und der Phosphorsäure als sein Stroh. 
Anders jedoch gestaltet sich das Bild, wenn wir Stroh 
und Körner als Ganzes in die Rechnung ziehen. Nehmen 
wir z. B. entsprechend den Angaben A. Mayers über relative 
Düngungszahlen einen geringen Zuschuss seitens des Bodens 
an, was ja auch bei der Düngung angestrebt wird, und 
legen dieselben Zahlen zu Grunde (s. S. 19), so erhalten 
wir für 

N P2O5 K2O CaO 
Futterroggen 2^4 4 7 Vk 

Futterhafer 2V2 1 2^U 2 

d. h. beim Futterroggen sind für Stickstoff ca. 3 kg, Kali 
15 kg mehr als beim Ausreifenlassen, Kalk die Hälfte p. ha 
zu geben; beim grün gemähten Hafer sind für den Gehalt 
an Stickstoff 7 kg, Kali 3 kg, Phosphorsäure 15 kg und 
Kalk 15 kg weniger p. ha nötig als zur ausgereiften Fiuclit. 
Also bedeutet vom Standpunkt der Düngung aus betrachtet 
die Verwendung zu Futterzwecken bei Hafer und teilweise 
auch bei Roggen eine Ersparnis. Da nun aber dement- 
sprechend auch der Nährstoffentzug aus dem Bodenvorrat 
sich gestalten und dieser um so weniger durch die grüne 
Pflanze angegriffen werden wird, je mehr er zur Körner- 
erzeugung und vollständigen Ausbildung des Strohs der 
reifen Halmfrüchte dient, so ist durch die angedeutete 
Grünnutzung für den Boden eine Schonung gegeben. Nehmen 
wir an, das Düngebedürfnis sei für alle Teile der Pflanze 
das gleiche, wie wir das schon stillschweigend bei Be- 
rechnung obenstehender Düngungszahlen gethan haben, so 
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lässt sich weiter schliesseii, dass, da die Körner enthalten : 



Roggen 
Stickstoff das 4\'4fache vom 

Strohgehalt, 
Phosphorsäure das 4 fache 

vom Strohgehalt. 
Kali nur ^U vom Strohgehalt, 
Kalk „ Vß „ 



Hafer 
das 3 V2fache vom Strohgehalt 

„ 3V2fache „ 

. nur Va vom Strohgehalt 

1/, 



in Bezug auf die ersten beiden Nährstoffe der Zusammen- 
stellung auch der Boden durch die grüne Pflanze weniger 
erschöpft wird und wenn wir ferner durch Vergleich finden, 
dass im Durchschnitt der Futterroggen gegen das Roggen- 
stroh (1,4 : 1,7)*) und ebenso der Futterhafer gegen das 
Haferstroh (1,09:2,7) im Gesamtgehalt zurücksteht, und 
zwar mit folgender Verteilung: 

Roggen 
Stickstoff 1^4 desjenigen im 

Stroh, 
Phosphorsäure 1 desjenigen 

im Stroh, 



Hafer 
^/ö des Stickstoffs im Stroh, 

V2 der Phosphors. „ „ 



Vs des Kalis 
V4 des Kalkes 



Kali ^U desjenigen im Stroh, 
KalkVa „ „ „ 

so tritt die statische günstige Wirkung des grünen Futter- 
getreides recht deutlich hervor. Der etwas hohe Stickstoff- 
bedarf, der sich auch in der ansregebenen Düngungszahl geltend 
macht, ist leicht durch Leguminosen zu beschaffen, da ja 
ohnehin der Futterroggen im Gemenge, meist mit Sand- 
wicke, Vicia villosa, gesät zu werden pflegt. Der wirkliche 
Düngungsbedarf für Stickstoff aber ist auf einem so be- 
stellten Felde gleich Null. Auch für das Kali stellt sich 
die Düngungszahl (7 gegen 6) etwas höher beim Futter- 
roggen, womit übereinstimmt, dass grüner und reifer Halm 
kalireich ist. Der grössere Masseuentzug auf gegebener 



*) s. Tabelle auf S. 22. 
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Fläche bringt es mit sich, dass der an sich prozentisch 
kaliärmere Futterroggen doch ziemlich bedeutende An- 
spräche in dieser Richtung macht. 

Obwohl die wirtschaftliche Seite später einer genaueren 
Untersuchung unterworfen werden soll, so lässt sie sich 
doch nicht gut ganz von der rein statischen sondern, und 
wir betrachten die beiden Halmfrüchte hier im Zusammen- 
hang weiter. — Besonders verdient der physikalische Zustand 
des Bodens, in welchem ihn die Futterpflanzen hinterlassen, 
Erwähnung. Während das ausgereifte Getreide den Acker 
fest werden und obenauf austrocknen lässt, bewirkt der 
dichte und blattreiche Stand der Futterpflanzen die be- 
kannte Ackergare oder hier speziell Beschattungsgare genannt. 
Freilich ist der Wasserverbrauch aus dem Untergrund infolge 
der Verdunstung durch die Blätter ein erheblicher, woraus 
hervorgeht, dass in trockenen Ländereien (und trockenen 
Jahren) auch die Halmfrüchte leiden und von ihrem Vorteil 
als Futterpflanze einbüssen. Im übrigen jedoch muss bemerkt 
werden, dass, wenn man die Körnerfrüchte teilweise durch 
Anbau zur Futtergewinnung auf dem Areal verdrängen 
will, durch den Kreislauf des weitaus grössten Teils der 
Pflanzennährstofffe dieselben mit dem Stallmist immer wieder 
zum Felde zurückkehren und der folgenden Frucht dienen 
können. 

Als Vorfrucht vor Wintergetreide oder Raps wie auch 
als Nachfrucht nach ausgereiften Halmfrüchten ist gegen 
den Futterroggen und den Futterhafer nichts einzuwenden. 
Man kann endlich auch nicht behaupten, dass andere 
Futtergewächse dieselben Dienste thnn wie die eben 
behandelten. Die spezifische Inanspruchnahme und zwar 
vorzugsweise der oberen Bodenschichten, der Wechsel 
also, die Nutzbarmachung des von den Stickstuifsammlern 
gelieferten und der Denitrifikation und Auswaschung 
ausgesetzten Stickstoffs sind unleugbar beachtenswerte 
Eigenschaften dieser beiden Futterpflanzen. Etwaige 
wirtschaftliche Nachteile einer solchen Vertretung werden 
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später erörtert werden, da sie mit der Einschränkung 
aller Getreidearten zusammenhängen müssen. 

Indem wir uns nun dieser allgemeinen Betrachtung 
wieder zuwenden, fassen wir die Statik im weiteren Sinne. 



2. Das Verhalten des Getreidebaues 
zum Gleichgewicht der ganzen Wirtschaft. 

Die einfache Überlegung musB dazu führen, dass 
unter den meisten Verhältnissen, wo Getreide gebaut wird 
und aus Zweckmässigkeitsgründen gebaut werden muss, 
sei das bestimmende Moment das. Klima oder der Boden 
oder seien es die Absatzverhältnisse der ganze Betrieb 
seinen Kernpunkt im Getreidebau trägt. Kühn hat in 
seinem Aufsatz: „Getreidebau und Futterbau" ^) nachgewiesen, 
dass allerdings dies für den allergrös$ten Teil Deutschlands 
zutrifft. Die Gründe hierfür sind vorwiegend in der Stroh- 
beschaifung zu suchen. Futterstroh upd Streustroh trachtet 
jede Wirtschaft möglichst selbst zu erzeugen und je grösser 
der Viehstand umsomehr wird davon verbraucht, sodass 
wir sagen können, je grösser der Futterbau einer Wirtschaft 
ist incl. Wiesen, um so ausgedehnter soll auch die stroh- 
liefernde Getreidefläche sein, oder: Getreidebau und Futter- 
fläche müssen in einem gewissen korrelativen Verhältnis 
zu einander stehen. 

Beide verlangen auch Düngung. Ist die Getreide- 
fläche unverhältnismässig klein, so kann neben Strohmangel 
eine Verschwendungsdüngung der Futterfläche stattfinden, 
bei zu kleinem Futterareal liegt die Gefahr der Stroh- 
verschwendung — sofern man nicht Absatz durch Verkauf 
gesichert hat — oder des Futtermangels nahe und ebenso 
ein Mangel an Stalldünger wie die zu hohe Viehhaltung 
eine Überproduktion an Stallmist bewirkt. 



*) Kalender v. Mentzel und Lenger ke, 1896, 
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Zur Bestätigung imd genaueren Einsicht in diese wirt- 
schaftlichen Verhältnisse setzen wir unsere Untersuchung 
über den Grad der Gewichtigkeit des Getreidebaus fort 
an einem 

Beispiel einer Gutswirtschaft. 

L Verhältnis von Marktfruchtbau zum Futterbau 

wie 1 : 3,6. 

Das gedachte Gut soll sich in getreidebaufähiger 
Gegend befinden. Natürliche und wirtschaftliche Verhältnisse 
Hessen zwar bisher den Getreidebau in ausgedehnterem 
Masse zu; infolge steigender Löhne, niedrigerer Getreide- 
preise aber wird die gänzliche Aufgabe des Körnerfrucht- 
baus zu Gunsten der Tierhaltung erwogen. Das betreffende 
Gut liegt in der Nähe einer grösseren Stadt, sodass der 
Absatz auch für diese Produkte als gesichert angesehen 
werden kann. Das Areal von ca. 228 ha soll einen Vieh- 
stand von 220 Kühen ernähren in der VS^eise, dass 108 ha 
mit Markt- und Futtergewächsen bestellt werden, während 
die übrigen 120 ha als Wiesenareal liegen bleiben. An 
Zugtieren werden 12 Pferde gehalten für die Landwirtschaft 
selbst und 6 Pferde zum Fahren der Milch in die Stadt. 
Der Boden ist sandiger Lehm und tiefgründig; der Sand- 
gehalt stammt von alluvialen Ablagerungen aus dem Quader- 
sandstein des Cenomans. 

Die Fruchtfolge lautet: 1) Kartoffeln, 2) Klee mit 
Futterroggen, 3) Zuckerrüben, 4) Erbsen, Möhren, 5)Runkeln, 
6) Klee mit Futterhafer, 7) Kartoffeln (7,5 ha), Kümmel 
und Grünmais (je 3 ha), 8) Grünwicken mit Futterroggen. 
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Der Ertrag*) wird sicli etwa belaufen bei: 



Gesamt-Ernte in dsc. 



40,5 ha Futter- 
pflanzen 



11,5 ha Erbsen 



zum I 
Ver- ; 
kauf 

2800 
4050 



207 



36 



für die ,1 Trock.-Snbstanz 
Wirt- 

Schaft li »/„ 

350 1 



SlOOli 13 
20251 11 



6720 



402,5 
600 

75 
1200 
6000 



24 

19 
20 

18 



15 



dz 



837 
222 



1357 



Ernte p. 1 ha 
dz 

21,0 ha Kartoffeln Knollen 150 

13,5 ha Zuckerrüben Wurzeln 300 

15 <cu x> I I "u (Wurzeln 600 
13,5haR«nkelrubenjßj.^^^^. 150 

12haFutter- 
roggeu 1 20 
6 ha Futter- 
hafer 130 
15 ha Klee 200 
7,5 ha Grön- 
wicken 200 
j Körner 18 
l Stroh 35 
2,0 ha Möhren Wurzeln 300 

oA i, TT- 1 (Kömer 12 
3,0 ha Kümmel { ox u 
' l Stroh 25 

3,0 ha Mais, grün Grünfutter 400 

120,0 ha Wiesen Heu 50 

Dazu wird an Futtermitteln 

gekauft: 

Biertreber 6022 dz 

Baumwollsaatmehl 400 dz 

Kartoffelschlempe 1800 dz 

getr. Maisschlempe 1606 dz 



Diese Trockensubstanzmenge reicht vollkommen für 
den Viehstand aus. 



90 



17 


204 


85 


5 100 


23,8 


1445 


91,2 


366 


5,6 


1008 


89,9 


1145 


Sa. 


11774 



*) Schätzungsweise modifiziert für den vorliegenden Fall nach 
einem demnächst zur Besprechung heranzuziehenden Gute. 
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Die Rentabilitätsberechnung stellt sich folgender- 
rnassen : 

Rohertrag vom Ackerland. 
Aus: 

Kartoffeln 2800 D.-Ctr. ä 4,00 Mk. = 11 200,00 Mk. 

Zuckerrüben 4050 „ ä 1,20 „ = 4 860,00 „ 

Erbsen 207 „ ä 21,00 „ = 4 347,00 „ 

Kümmel 36 „ ä 40,00 „ = 1 440,00 „ 



Sa. 21 847,00 Mk. 

Rohertrag von der Rindviehhaitung. 

Aus: 

Milch von 220 Kühen ä 3318 Itr. -^ 

730 000 Itr. ä 14 Pfg = 102 200,00 Mk. 

Verkauften 150 Stück ä 320 Mk. . . = 48 000,00 „ 

Verkauften Stalldünger: 
Produziert werden 
durchschn : ... 29 612 D.-Ctr. 
Zur Verwendung ge- 
langen*): .... 17 100 „ 

Bleiben zum Verkauf: 12 512 „ 
ä 50 Mk = 6 256,00 „ 

156 456,00 Mk. 
Aus verkauftem Heu 3 000,00 „ 

Sa. 159 456,00 Mk. 

Wirtschaftsaufwand. 

Für: 

1. Löhne: Tagelohn und Accord . . . 12 645,03 Mk. 
Anspanner, 1 Futterkuecht, 12 Schweizer 21 359,00 „ 

2. Pferdehaltung: 6 Paar Pferde, Futter- 
mittel, Schmied, Tierarzt, Versicherung, 

Amortis., Sattler etc 6 776,03 „ 



Übertrag 40 780,06 Mk. 



*) 21 ha Kartoffeln; 6300 D.-Ctr. 
13,5 ha Zuckerrüben: 5400 D.-Ctr. 
13,5 ha Runkelrüben: 5400 D.-Ctr. 



Digitized by 



Google 



30 

Übertrag: 40 780,06 Mk. 

3. Rindviehhaltung: 

Futtermittel und Stroh . 35 000 Mk. 
Ankauf von 150 Stück 

ä 390 Mk 58 500 „ 

Kurkosten, Wartung etc. . 2 200 „ 95 700,00 „ 

4. Saatgut: 1 709,00 „ 

5. Düngemittel (Sup.-Pho8ph.,Kainit, Chili- 
salp, und Latrine) 1 003,00 „ 

6. Verzinsung und Unterhaltung des toten 
und lebenden Inventars incl. Amorti- 
sation und Kohlenverbrauch .... 9 769,00 „ 

7. Zins vom umlaufenden Betriebskapital 2 400,00 „ 

8. Verwaltung, Versicherung, Pacht . . 27 350,00 „ 

9. Baulasten 1 600,00 „ 

Sa. des Aufwandes 180 311,06 Mk. 
Rohertrag. . . . 181 303,00 Mk. 
Wirtschaftsaufwand 1 80 3 1 1 ,06 „ 

Bleibt Reinertrag 991,94 Mk. 

Die Besprechung der Statik heben wir bis zum Schluss 
des ganzen Beis])iels auf. Es sei jedoch bemerkt, dass der 
nicht hohe Reinertrag berechnet wurde unter der Voraus- 
setzung, dass 1. der restierende Stallmist verkauft werde, 
2. in Anbetracht der reichlichen Düngerproduktion ver- 
hältnismässig weniger künstliche Düngemittel aufgewendet 
werden, 3. der Absatz für die erzeugten Produkte ge- 
sichert ist. 

IL Getreidebau zu Futterbau zu Marktfruchtbau 
wie 1,5 : 3,2 : 1. 

Im Anschlüsse hieran stellen wir zum Vergleich das- 
selbe Gut auf mit der Veränderung, dass jetzt ^U des 
Ackerareals mit Getreide bestellt wird, während die Vieh- 
haltung auf Grund der vorhandenen VS^iesen an Ausdehnung 
nichts verliert. Dieser der Wirklichkeit gänzlich entlehnte 
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Fall kam vorübergehend dadurch zustande, dass von dem 
Gutsareal, welches bis zum Jahre 1890 aus 260 ha Acker- 
land und 120 ha Wiese zusammengesetzt war, zwecks 
grösserer Hafenbauten an der Elbe und Bahnbauten dem 
Kammergute ein bedeutender Teil und zwar zumeist vom 
Ackerlande entzogen wurde, sodass die augenblickliche 
Fläche aus 108,5 ha Ackerland und dem bisherigen Wiesen- 
land, 120 ha, besteht. 

Das zur Veranschaulichung herangezogene Gut liegt 
dicht bei Dresden. Die bodenbildende Formation ist Alluvium, 
der Boden ein sandiger Lehmboden zu nennen, der infolge 
der Elbüberschwemmungen teilweise in reinen Sandboden 
übergeht. Höhenlage 115 m, Klima mild (Elbthal). — Kali- 
düngung hat sich nicht als nötig erwiesen; dagegen wird 
Super - Phosphat ausgestreut. Die Hauptstickstoifmenge 
liefert die Jauche des zahlreichen Viehstandes von 220 Kühen. 
Die Milch wird in die Stadt versandt, woselbst sie mit 
18 Pfg. pro Itr. abgesetzt wird. Es ergiebt sich nun folgende 
Rechnung. (In der Fruchtfolge wechselt Halm- und Hack- 
frucht ab.) 

I. Rohertrag aus dem Ackerland. 

1. 29 ha Weizen = 739 D.-Ctr. ä 15,70 Mk. 

2. 7,5 ha Roggen = 139 D.-Ctr. ä 15,20 „ 

3. 24 ha Gerste = 495 D.-Ctr. ä 15,20 „ 

4. 17 ha Kartoffeln =-2250 D.-Ctr. ä 4,00 „ 

5. 8 ha Runkeln = 4800 D.-Ctr. ä 1,20 „ 

6. 23 ha Zuckerrüben = 6900 D.-Ctr. \ 

ä 1,80 Mk. 2,40 „ 16 560 00 
dazu 40 ^'o Schnitzel ä 0,60 Mk. J 



Mk. 


P%. 


1 602 


30 


2 112 


80 


7 524 


00 


200 


00 


5 760 


00 



Sa. 53 759 10 
Zur Ermittelung des Rohertrages in Bargeld 
sind nur für die in der Wirtschaft ver- 
brauchten Runkeln, Kartoffeln und Saat- 
niengen des Getreides in Abzug zu bring en: 9 330 00 
Summa des Rohertrages vom Ackerland 44 429 10 



Digitized by 



Google 



3-2 



II. Rohertrag aus der Rindviehhaltung. 

Mk. Pfg. 

1. Milch von 220 Kühen k 3318,1 Itr. = 

7.30 000 Itr. ä 14 Pfg.M 102 200 00 

2. Ans verkauftem Vieh: 150 Kühe ä .320 Mk. 48 000 00 

3. Ans verkauftem Stalldünger: 2500 D.-Ctr. 

h 0,50 Mk 1 250 00 

Summa des Rohertrages aus der Viehhaltung 151 450 00 

+ 44 429 10 



Samnia des Rohertrages 195 879 10 

Bevor wir zni* eigentlichen Rentabilitätsberechnung 
schreiten, wollen wir die den Wirtschaftsaufwand be- 
einflnssenden Einzelfaktoren darlegen. 



I. Arbelt. 

1. Spannarbeit: 
29 ha Weizen 162 Tage 1296 Mk. 
24 ha Gerste 150 , 
7,5 ha Roggen 41 
17haKartoffeln 246 , 
23 ha Zucker- 
rüben 292 , 
8 ha Runkeln 97 , 



120 ha Wiese 515 



Fuhren etc. 



500 



1200 

328 

1968 

2336 
776 
4120 
4000 



Sa 2003 Tage 16024 Mk. 



Verteilung auf 

Früh- Som- 

jahr mer 

- 36 
105 25 

— 9 
31 17 



201 

64 

1.30 



Herbst 

126 

20 

32 

198 



6 85 

2 31 

195 190 



290 



682 



*) Der Preis von 14 Pfg. ist der ab Stall gezahlte und wie ihn 
die Gatswirtschaft von der Molkerei erhält. 
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3. AllgemeiDe Wirtschaftskostenl 

Verwaltung . 6 000,00 Mk. 
Versicherung 2 350,00 „ 
Pachtzins . . 19 000,00 „ 

II. Kosten der Zugviehhaltung. 

Für Ankauf von 
Hafer 262,42 dz ä 14 Mk., Mais 184 dz 

ä 12 Mk., Weizenkleie 88 dz k 10 Mk. 6 257,88 Mk. 

Heu 56 dz ä 6 Mk 336,00 „ 

Stroh 37 dz ä 4 Mk 148,00 „ 

Futterknecht 529,00 „ 

Schmied (640), Tierarzt (160) 800,00 „ 

Versicherung (480), Zins, Anioitis. (940) . 1 420,00 „ 

Sattler, Stellmacher . 558,00 „ 

III. Rindviehhaltung. 

Für Ankauf von Futtermitteln 40194,50 Mk. 

Futterstroh (5148); Streustroh (4455) . . 9603,00 „ 
Wert der in der Wirtschaft erzeugten Futter 

und Streumaterialien; 

Runkeln (14454), Heu (36045), Stroh (8061) 58560,00 „ 

Ankauf von 150 Milchkühen ä 390 . . . 58500,00 „ 

Anteil an Wartung, Kurkosten etc. . . . 18260,00 „ 

Aus dieser Rechnung ist besonders hervorzuheben, 
dass zugekauft werden an: 

Futterstroh (1287 dz ä 4 Mk.) = . . . 5148,00 Mk. 

Streustroh (1485 dz ä 3 Mk.) = . . . 4455,00 „ 

Nötiger Zukauf für: 9603,00 Mk. 

IV. Aufwand für anzukaufendes Saatgut. 

Runkelrübensanien 240 kg. ä 1 Mk. . . . 240,00 Mk. 
Zuckerrübensainen 920 kg. ä 0,60 Mk. . . 552,00 „ 
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V. Auf¥and fDr anzukaufende Düngemittel. 

Superphosphat 285 dz ä 7,20 Mk. und Chili 

35 dz k 17 Mk. « 2647,00 Mk. 

Kloake auf Wiese 1000 Fass ä 60 Pfg. . . , 600,00 „ 

VI. Aufwand fDr das tote Inventar. 

Zins und Amortis. der Dreschmaschine incl. 

Locomobile 465,00 Mk. 

Locoraobile z. Jauchepumpen 50,00 „ 

Kohlen 110,00 „ 

Dampfpflügen incl. Kühleu 1660,00 „ 

Unterhaltung und Abnutzung, 18 ®/o von 

17000 Mk 3060,00 „ 

VII. Zinsen vom Betriebskapital. 

Zins vom toten Inventar, 5 ^!o von 1 7 000 M k. = 350,00 Mk. 
„ „ lebenden ^ 5«/o „ 71486 „ =^ 3574,00 „ 
„ „ Umlauf. Kapital6«/o „ 40000 „ = 2400,00 „ 

Berechnung über die Düngung. 

1. Fütterung der Erträge von der Futterfläche: 
von 8 ha Runkelräben ä 600 dz = 

4800 dz ä 12«/o Tr.-S. = . . . . 576 dz Tr.-S. 
von 120 ha Wiesen ä 50 dz = 6000 dz 

ä 850/0 Tr.-S. = 5100 „ „ 

von 24 ha Gerste, Stroh ä 30 dz = 

720 dz ä 86% Tr.-S. = . . . . 619 „ 

2. Zugekauftes Fnttermaterial: 

Schlempe: 24090 hl. ä 5,6 »/o Tr.-S. = 1350 „ 

Bierü-eber: 6022 D.-Ctr. ä 24 »/o Tr.-S. = 1 445 „ 
getrock. Maisschlempe: 1606 D.-Ctr. 

k 90«/o Tr.-S. = . 1145 „ „ 

Übertrag: 10235 dz Tr.-S. 
3» 
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Übertrag: 10235 dz Tr.-S. 
BaurawoUsaatiTiehl: 803 dz h 91% 

Tr.-S. - 730 , „ 



Sa.: 10965 dz Tr.-S. 
dazu Gerststroh: 1 287 dz ä860/o Tr.-S.= 1 107 „ 

Sa.: Fiittertrockensiibst! 12072 dz Tr.-S. 

Streustroh : 

a) selbstproduzieiies 1727 dz ä 85% 

Tr.-S. ^ 1468 „ 

b) zugekauftes 1485 dz ä 85 «/o 

Tr.-S. = 1262 „ 



Sa.: Streustroh-Tr.-S. = 2730 dz. 

Futter — Tr.-Subst. x 2, plus Streustroh-Tr.-S. x 4 
ergiebt die Menge an Rindviehdünger: 35064 dz. 

Zu düngen sind jährlich mit Stalldünger: 
17 ha Ackerland ä 300 dz = 5100 dz Stalldünger 
8 „ „ ä 400 „ = 3200 , 

23 , „ ä 400 . = 9200 „ 



Sa.: Ausfuhr 17 500 dz Stalldünger. 

Unter Anrechnung des zur Wiesendüngung mit Jauche 
verbrauchten Quantunis (etwa = 4000 dz wirkliche 
Mistjauche; also ohne Regen- und Scheuerwasser) und der 
Verluste durch Lagern aut der Dungstätte (= 35*^/o von 
13 564, dem Rest nach Abzug der Acker- und Wiesen- 
düngung, = 4 747 dz) bleiben noch 8 817 dz 
Stalldünger zum Verkauf. — Es wurden nur 2 500 „ 

im Jahre 1899/1900 thatsächlich verkauft, sodass 6 317 dz 
ungenutzt auf der Dungstätte lagern. Inwieweit dies als 
fehlerhaft vom statischen Standpunkte angesehen werden 
könnte, wollen wir später erörtern. Jedenfalls aber ist der 
Verkauf ein beschränkter, da wohl Gärtnereien oder Güter, 
welche nicht reichlich genug selbst Stallmist produzieren, 
den Absatz ermöglichen; muss jedoch der Dünger mit 
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Gespann nach dem Absatzorte oder erst zur Bahn 
gefahren werden, so lohnt, wie die einfache Kosten- 
berechnung erkennen lässt, der gezahlte Preis — in diesem 
Falle 50 Pfg. p. dz — die Transportkosten sehr bald nicht 
mehr, wenn nicht Ausnahmefalle vorliegen und der besonders 
hohe Wert der zu düngenden Pflanze die Beschaffung aus 
der Ferne nocli rentabel macht, sodass auch ein hoher Preis 
gezahlt werden kann. 

Behufs anzustellender Schlussfolgerungen geben wir 
in Kürze die Kontrollrechnung über die Richtigkeit des 
Viehstandes in Bezug auf das Futter: 

Trockensubstanz und NährstoffVerhältnis im Gesamtfutter. 



dz in der 


Ges. 


-Tr. 


-S. enthalten: 










N-h. 


N-fr. 


1350 


dz 


Tr. 


-S. 


12,1 


41,8 


1445 


n 


r 




58,4 


147,8 



730 


)? 




299,3 292,8 


576 


)> 




5,7 40,0 


5 100 


5) 




306,0 2193,0 


: 330 


>» 




5,6 15,6 


1726 


» 




22,4 707,0 



24 090 dz Schlempe = 

6 022 dz Biertreber = 

1 606 dz getrock. Mais- 
schlerape = .... 1 145 „ „ 208,9 753,4 

803 dz Baumwollsaat- 
mehl = 

4 800 dz Runkelrüben = 

6 000 dz Heu = . . 

3 000 dz Rübenblätter 

2 007 dz Gerststroh = 

Sa. 12 402 dz Tr.-S. 913,4 4190,9 

Diese Trockensubstanzmenge reicht vollkommen für 
die 220 Kühe aus. Das NährstoffVerhältnis entspricht der 
Angabe von Lehmann (Kai. von Mentzel und Lengerke) für 
Milchkühe mit 12 kg täglichem Milchertrag und stellt sich 
wie 1 : 4,57. 

Es wird keine Nachzucht getrieben, sämtliche Kühe 
werden gekauft und wieder verkauft, allerdings mit einem 
Verlust von ca. 70 Mark am Stück. Meist werden Holländer 
und Ostfriesen gehalten. 
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Zusammenfassung der für die Rentabilität des ganzen Gutes 
massgebenden Punicte. 

I. Ausgaben. 
Für: 

1. Löhne: Tagelöhne und Accord .... 12 659,30 Mk. 
Anspanner, 1 Futterkneclit, 12 Schweizer 

2003 Tage ä 2,65 Mk. + 529 Mk. + 

16 060 Mk. = 21896,95 

2. Zugpferdehaltung 9 045,88 

3. Rindviehhaltung 110 497,50 

4. Saatgut 792,00 

5. Düngemittel 3 247,00 

6. .Verzinsung und Unterhaltung des toten 
und lebenden Inventars incl. Amortisation 

und Kohlenverbrauch 9 769,00 „ 

7. Zins vom umlaufenden Betriebskapital . 2 400,00 „ 

8. Verwaltung, Versicherung und Pacht . 27 350,00 „ 

9. Baulasten (1600 Mk.) . 1 600,00 „ 

199 257,63 Mk. 

II. Einnahmen. 
Aus: 

I.Ackerland 44 429,10 Mk. 

2. Rind Viehhaltung 151 450,00 „ 

3. Aus Fuhren 2 000,00 „ 

4. Aus verkauftem Heu und Stroh . . . 3 000,00 „ 

200 879,10 Mk. 
Rohertrag. . . . 200 879,10 Mk. 
Wirtschaftsaufwand . 1 99 257,63 „ 

Bleibt Reinertrag 1 621,47 Mk. 
Dieses Resultat kann jedoch nur in einem günstigen 
Jahre erzielt werden, in welchem Heu und Stroh reichlich 
genug vorhanden sind. Besonders ist der Strohverkauf meist 
ausgeschlossen bezw. muss noch Streu- und Futtersti*oh 
zugekauft werden; dieser gewöhnliche Fall wurde auch 
oben berechnet. 
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IIL Getreidebau zu Futterbau zu Marktfruchtbau 
wie 2,7 : 4,2 : 1. 

Endlicli betrachten wir das Gut iu seiner dritten Ver- 
änderung, welche zwar in Wirklichkeit nicht durchgefühlt 
ist, jedoch in einer Weise geplant und begonnen, dass die 
einzelnen Betriebszweige der Wirtschaft sich in Zukunft in 
einem ähnlichen Verhältnis zueinander befinden dürften, wie 
es bei folgender Berechnung angenommen wurde. Das Areal 
soll sich nunmehr aus 81 ha Wiese und 147 ha Ackerland 
zusammensetzen. Bei dem citierten Gute ist in diesem 
Sinne keine Verschiebung angängig, da immer noch das Areal 
verkürzt wird, und Nebeneinkünfte den Ertrag aus dem 
Grund und Boden beeinflussen Diigegen ist eine Ein- 
schränkung der Viehhaltung vorgenommen worden, was wir 
hier ebenfalls berücksichtigen wollen, es sollen nur 140 Stück 
Kühe gehalten werden. 

Die Fruchtfolge lautet: 1. Kartoffeln, 2. Gerste mit 
Klee, 3. Klee, 4. Weizen, 5. Zuckerrüben und Runkeln, 
6, Hafer mit Futterroggen und Sandwicke, 7. Roggen. 

Die Rentabilitätsberechnung stellt sich nunfolgen- 
dermassen: Rentabilitätsberechnung zum 3. Fali. 

„.. I. Ausgaben 

Für: '^ 

1. Löhne: Tagelöhne und Accord . . . 11620,00 Mk. 
Anspanner, Futterknecht, 8 Schweizer 15 802,80 „ 

2. Pferdehaltung 5 875,60 „ 

3. Rindviehhaltnng 55 965,50 „ 

4. Saatgut 1 144,50 „ 

5. Düngemittel 2 639,00 „ 

6. Verzinsung und Unterhaltung des toten 
und lebenden Inventars incl. Amorti- 
sation und Kohlenverbrauch .... 9 019,30 „ 

7. Zins vom umlaufenden Betriebskapital 2 400,00 „ 

8. Verwaltung, Versicherung und Pacht 27 350,00 „ 

9. Baulasten . 1 600,00 „ 

133 416,70 Mk. 
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II. Einnahmen 
Aus : 

I.Ackerland . 38 032,60 Mk. 

2. Rindviehhaltung 97 672,80 „ 

3. Fuhren 2 000,00 „ 

4. Verkauftem Heu und Stroh .... 3000,00 „ 

140 705,40 Mk. 

Roherfa-ag ... 140 705,40 Mk. 



Wirtschaftsaufvvand 133 4 16,70 



?» 



Bleibt Reinertrag 7 288,70 Mk. 

Nachdem wir das ganze Beispiel vor Augen haben, 
stellen wir den Vergleich an und beobachten das Zustande- 
kommen einzelner ins Gewicht fallender Posten. 
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Schlussfolgerungen aus dem Beispiel. 



Da Fütterung und Düugerproduktion in engem 
Zusammenhange stehen, so kann die Berechnung über den 
Stallmist als Indikator für das Gleicligewicht der Wirtschaft 
angesehen werden. Denn, wenn man auch mit künstlichen 
Düngemitteln sehr viel erreichen kann, so ist doch, ab- 
gesehen von Ausnahmefällen, wo vieharme Wirtschafts- 
weise als besonders angezeigt erscheint, der in der Wirt- 
Schaft selbst erzeugte Dünger hoch anzuschlagen, ja er 
konkurriert, einigermassen billig hergestellt, mit Leichtig- 
keit mit dem Handelsdünger. Allerdings kann er unter 
heutigen Verhältnissen letzteren nicht mehr verdrängen. 
So verlangt z. B. 
eine Kartoffelernte: N P2 O5 K2 Ca O 

4V2 IV2 8 2 

durch eine Stall mist- 

düngung v. 150 dz 

p. ha führen wir 

zu 5,4 

Alsozuviel(+)bezw. 

zu wenig (— ) . . . +1 

Die Düngungszahlen 4 3 5 2 . , . 

ergiebt: +1,4 +0,5 +1,5 +5. 

Diese ganz ungleichmässige Deckung des Düngebedürf- 
nisses durch eine Stallmistdüngung kann allerdings im 
Laufe einer Rotation ausgeglichen werden, sofern nämlich 



3,5 


6,5 


7 


+2 


-IV2 


+5 


3 


5 


2 
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der betreffende Nährstoff im Boden erhalten bleibt und der 
nachfolgenden Frucht zu gute kommt. Das Gegenteil davon 
zeigt jedoch unser Beispiel im 1 . Fall, wo der Turnus nur 
Hackfrüchte, Futter- und Handelsgewächse umschliesst. 

Vergleichen wir den Bedarf einer solchen Fruchtfolge 
mit dem Gehalte der Düngung, so finden wir allerdings, 
dass eine reichliche Stallmistdüngung, wie solche in dem 
vorher angeführten Beispiel gegeben ist, hinreichen könnte, 
um den Bedarf zu decken. Lassen wir die Zuschüsse, 
die der Boden aus seinem Vorrat liefern kann, ausser 
acht, so wäre damit der Kreislauf der ^ur Pflanzenernährung 
notwendigen Stoffe vollendet und zwar, da bereits der A.b- 
gang durch Milchverkanf abgerechnet worden ist, könnte 
derselbe gerade in den beiden ersten Fällen als günstig 
verlaufend angesehen werden. Indessen ist auf die Verluste 
im Boden, auf Luxuskonsumption der Pflanzen hinzuweisen, 
wodurch nicht nur das Düngerkapital gehindert wird, sich 
für die folgenden Früchte aufzuspeichern, sondern auch 
das Gleichgewicht derart ins Schwanken geraten muss, 
dass nach dem Gesetze des Minimums auch das Verhältnis 
von Entzug und Ersatz gestört wird. (Siehe Tabelle 
Seite 43, 44, 45.) 
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Deckung des NährstoflTbedarfs bei den drei Beispielen. 



I. Kulturgew&chse 
in der Fruchtfolge. 



21 ha Kartoffeln 



13,5 ha Zuckerrüben 



Knollen . . 
Kraut . . 
Wurzeln 



Blätter 



Ges.- 
Ernte 

dz 

3150 
840 

4050 
540 



Entzug durch die 
Ernte dz an 

N iPgOfiiK^O 

107 ' 5,: 



13,5 ha Bunkeln 



Wurzeln ' 8100 



Blatter :, -2000 

12 ha Fntterroggen \\ 1440 



6 ha Futterhafer . 
15 ha Klee . . . 
7,5 ha Grnnwicken 



11,5 ha Erbsen 



Körner 



2,0 ha Mohren 



Stroh 
Wurzeln 
Blätter 

3,0 ha Kümmel . . . 

3,0 ha Mais, grün . . 



780 
3000 
1500 

207 
402,5 

600 

100 

36 

1200 



4,1 

()0 
1,6 
14,5 
6,0 
7,6 
2,8 



1.3 
2,8 
04 
6.4 
2.0 
3,4 
1,0 
4,5 
2.2 
2,0 
- I 1,4 
1,3 j 0,6 
0,5 i 0,1 
0,4 
2,2 1,2 



57,3 



20.4 
3.6 
8.5 
2,1 

38.8 
<J.O 
9,0 
4.3 

16,5 
7,5 
2.5 
3,9 
1,8 
0,2 
0,5 
4,4 



34,9 ; 133,0 



Die oben angegebene Düngung von 17 100 dz 
enthält ca.: 

Verhältnis des Entzuges zur Düngung - 1: . . 



120,0 I 52,3 ; 134,0 
2,1 I 1,5 1 
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II. Eulturgewächse 
in der Fruchtfolge. 



Ges.- 
Ernte 

dz 



17 ha Kartoffeln 



23 ha Zuckerrüben 



8 ha Runkelrüben 



Knollen 



255() 

510 

6900 



Kraut 

Wurzeln . . . 

Blätter |; 1840 

[ Wurzeln 1 4800 

1 Blätter 1200 



29 ha Weizen 



7,5 ha Koggen 



24 ha Gerste 



Körner 

Stroh . 
Körner 
Stroh , 

Körner 



Stroh 



739 
1450 
139 
259 
495 
720 



Entzug durch die 
Ernte dz an 



N 



8,0 
2,4 

10,3 
5.5 
8,6 
3,6 

14,0 
6,9 
2,4 
1,0 
7,4 
3,6 



Die Düngung von 17 500 dz enthält: . . . . 
Verhältnis des Entzuges zur Düngung =^1: . 



P.O. 



4.0 
0,8 
4,8 
1,4 
3,8 
1,2 
5,9 
1,7 

1,1 
0,4 
3,9 
1,0 



KaO 



16,5 
2,1 

14,4 
7,3 

23,0 
5,4 
3,7 
9,1 
0,8 
2,2 
3,4 
7,2 



73,7 30,0 [ 95,1 

118,6 I 48,1 ; 119,1 
1,6 I 1,6 I 1,2 
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III. Kulturgewächse 
in der Fruchtfolge. 



Ges.- 
Emte 

dz 



Eutzug durch die 
Ernte dz an 



N 



P2O5 Ka 



21 ha Kartoffeln 



21 ha Gerste 



Knollen 
Kraut 
Körner . 



Stroh 



15 ha Klee 



21 ha Weizen 



Körner 



Stroh 



10,5 ha Zuckerrüben 



10,5 ha Runkelrüben 



Wurzeln 
Blätter . 
Wurzeln 
Blätter . 



21 ha Hafer 



j Körner 



l Stroh 

Körner 

[ Stroh 

15 ha Futterroggen (ni. Sandwicken) 



21 ha Roggen 



; 3150 

I 840 

483 

630 

3000 

525 

1050 

3150 

787 

5575 

1030 

315 

588 

336 

I 945 

1500 



10,7 
4,7 
7,2 
3,0 

10,4 
5,0 
4,5 
2,1 

10,0 
3,0 
5,5 
2,9 
5,7 
3.7 
7,9 



86,3 



5,2 

1,3 

3,8 

0,9 

4,5 

4,1 

1,2 

2,1 

0,5 

4,4 

0,8 

2,3 

1,5 

2,8 

h4 I 

3,6 



40,4 
3,6 
3,3 
6,3 

16,5 
2,6 
6,6 
9,4 
2,8 

26,7 
4,0 
1,5 

10,5 
1,9 
8,1 
9,4 



40,4 133,6 



Die Düngung von 12000 dz enthält: .... 
Verhältnis des Entzuges zur Düngung := 1 : . 



72,2 I 23,6 I 88,6 
0,83 i 0,58 0,66 
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t)le Rechnung zeigt für den 1. Fall eine hohe 
Deckungsziflfer bezüglich des Stickstoffs, welche jedoch 
sich aus der Schonung durch Leguminosenanbau auf dem 
Ackerlande erklärt. Demgegenüber rauss im 2. und 
3. Falle, wo der Anbau von Halmfrüchten eine immer mehr 
hervorragende Stellung einnimmt, die niedrige Deckungs- 
zahl doch noch als günstig erscheinen; besonders in letzterer 
Fruchtfolge kann mit Sicherheit angenommen werden, dass 
die Nachwirkung des Stallmiststickstoffes von der nach- 
folgenden Halmfrucht ausgenutzt wird, während ja die 
reichliche Düngung den Futterpflanzen in dieser Hinsicht 
nur sehr wenig, nur in der allerersten Wachstumsperiode 
von Nutzen ist und der Wirtschaft verloren geht. Aus 
demselben Grunde, nämlich, dass unberechenbare Ver- 
änderungen des Düngerkapitals im Boden vor sich gehen, 
ist auch der berechnete Ueberschuss an Phosphorsäure 
und Kali illusorisch. Enthält eine gute Ackererde eine 
grosse Reserve für Kali, so fehlt ihr doch meist eine 
solche für Phosphorsäure und bei Mangel an verwitter- 
bareu kalireichen Bestandteilen oder starkem Kalientzug 
reicht auch diese Kaliquelle nicht mehr aus. Eine wesentlich 
stärkere Düngung zu geben, ist auf absolut armen oder 
gänzlich ausgeraubten Böden wohl von Vorteil, im übrigen 
aber gilt dann das Gesetz vom Minimum im weitesten 
Sinne: sobald irgend einer der Vegetationsfaktoren auf das 
Höchste seiner Leistungsfähigkeit angespannt ist, bewirken 
auch alle anderen keine Ertragssteigerung mehr. Die 
Nahrungsaufnahme ist, wie erwähnt wurde, nur in be- 
schränktem Masse von aussen regulierbar, nämlich nur so 
weit als das Düngebedürfnis der Pflanzen reicht. Eine 
Mehrdüngung, als unter gewöhnlichen Verhältnissen an- 
genommen, würde also, wenn nicht in ihrer Gesamtheit, 
so doch an einzelnen Nährstoffen eine Verschwendung 
bedeuten, indem die betreffende Kulturpflanze vielleicht zur 
besseren Ausbildung eines Organs oder des Trocken- 
substanzgehalts möglichst viel aufiiehmen würde, ein Luxus- 
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konsani, wie er z. B. bei Kali sicher stattfindet, so dass aber 
die Verwendung der Pflanze in einer für die Rentabilität 
des Anbaues erwünschten Weise mindestens zweifelhaft ist. 

Wir ersehen hieraus, dass der Stallmistdüngung 
ziemlich enge Grenzen gesetzt sind. Dieser Grenznutzen 
tritt noch klarer hervor, wenn man bedenkt, dass jede 
Düngung die direkten Kosten des Ausfahrens bezahlen 
muss und dass Viehhaltung und Futterbau in enger Be- 
ziehung zueinander stehen. 

Der Punkt nun, w^o das vom Futterbau abhängige 
Düngerquantnm noch rentabel verwertet wird, ist dann 
erreicht, wenn die zngefähii;en Nährstoffe ohne Ver- 
schwendung und Verlust, der sich in der Berechnung schein- 
bar als Ueberschuss darstellt, von der ersten Tracht und 
den bis zur nächsten Düngung folgenden Früchten auf- 
genommen werden, wo also die Düngung den geringsten 
Ueberschuss über das Entzugsquantum rechnerisch ergiebt. 
In unserem Beispiel der dritte Fall. 

Ausserdem verdient die Thatsache Erwähnung, die 
sich auch auf dem citierten Gute verwirklicht findet, dass auf 
Wiesen starke Jauchedüugung die Leguminosen verdrängt, so 
dass anStelleder kostenfreien Aneignung des Luftstickstoffs der 
teure und gefährdete Stickstoff* aus der Wirtschaft tritt. 
Durch ein Verhältnis aber des Getreidebaues zum Futterbau, 
wie es der dritte Fall aufweist, wird erreicht, dass die 
Jauchedüngung der Wiesen zusammen mit dem Legumi- 
nosenstickstoff der auf dem Ackerlande angebauten Futter- 
pflanzen von allen übrigen Stickstoffzehrem zu Gunsten der 
Rentabilität verwertet wird. 
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Zur Illustration des eben Gesagten fugen wir die 
folgende Zusammenstellung^) ein: Das Heu einer Wiese 
bestand in Prozenten aus: 



Gramineen 
Leguminosen 
Übrige Arten 



Ohne 
Düngung 



Mineralischer 

Düngung: 

allein : 

Superphosphat i 

Alkalien und | 

Magnesia | 



74,09 

6,89 

19,02 



Bei einer Gabe von 



9L8 kg 
Stickstoff in 
Chilisalpeter 



(>6,40 I 89,75 

I 

24,09 j 0,86 

9,51 ; 9,39 



Stallmist- 
Düngung 



79,07 

1,72 

19,21 



Es fand also durch jede Art der Stickstoflfdünguug 
eine prozentische Vermehrung der Gramineen auf Kosten 
der Leguminosen statt. 

Es ist gewiss der natürlichste Zustand, wenn in der 
Wirtschaft Stroh und Stalldünger sich kompensieren lassen, 
sodass, wie Thaer und andere ältere Schriftsteller dies 
annahmen, der Wert beider sich gegenseitig aufhebt. Wenn 
aber die Einstreu ganz oder teilweise von aussen gekauft 
werden muss, wie in dem angegebenen Falle und wie immer 
da, wo Stallhaltung ohne genügende Streuproduktion betrieben 
wird, so ist dies ein Posten, der die Düngung kostbarer 
macht und jede Verschwendung und Ueberproduktion an 
Stalldünger verbietet. 

Prüfen wir nun die Qualität des Düngers, so ist 
zu bemerken, dass bei Berechnung derselben in üblicher 
Weise von dem Stickstoff- und Mineralstoflfgehalte des 
Futters derjenige der veräusserten Milchmenge abgezogen 



^) Auszug aus einer Zusammenstellung von P. Behrend : Die Resultate 
der liawes und Gilbertschen Felddüngungsversuche. Landw. Jahrbücher 
von Thiel X. Band. 
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wurde; mit demselben Rechte kauii man den Gehalt aller 
Verkanfsprodukte in Abrechnung bringen und rauss dies 
thuD, wenn man die Beständigkeit der Nährstoffe im Betriebe 
untersuchen will. Mit jeder verkauften Pflanze tritt auch 
deren Nährstoffgehalt aus dem Kreislauf aus. In dieser 
Beziehung ist die Futterbauwirtschaft verhältnismässig 
gunstig gestellt, doch wiegt die ungenutzt liegende Quantität 
Dünger diesen scheinbaren Vorteil vollständig auf. Im 2. Falle 
aber, wo fast dieselben quantitativen Verluste zu verzeichnen 
sind und dazu der grösste Teil der Produkte des Acker- 
landes mit seinem dem Wiesenareal entnommenen Gehalt an 
wertvollen Bestandteilen dem Verkauf auheimfällt, verstärken 
sich beide Momente: Nährstoffausfuhr und Düngerlagerung. 
Der Futterbau auf dem Ackerlande stellt eine Viel- 
seitigkeit der Benutzung und einen Zusammenschluss von 
Ackerbau und Viehhaltung her. Die Raubvvirtschaft, wie 
Liebig nicht mit Unrecht die reine Stallmistwirtschaft nennt, 
wird dadurch bedeutend gemildert. Sie kann aber nur 
dann ganz vermieden werden, wenn dieselben Mengen von 
Nährstoffen, die der Wirtschaft entgingen, auch wieder von 
aussen eingeführt werden. Sogar für den Stickstoff macht 
sich trotz reichlicher Mistdüngung eine besondere Zufuhr 
nötig, da der Stallmiststickstoff keine längere Nachwirkung 
erwarten lässt. Die Rentabilitätsberechnung des angeführten 
Gutes schliesst unter Düngemittel 35 dz Chili, die zu 
den Rüben ausgestreut werden, ein. — Es handelt sich 
also noch darum zu ermitteln, 1. ob die Nährstoff-Einfuhr 
Ersatz für die Ausfuhr gewährt und 2. ob in jedem der 
drei Fälle der Wert einer eventuellen Mehreinfuhr an Nähr- 
stoffen in den Einkaufsprodukten so weit unter den that- 
sächlich erzielten Reineinnahmen aus den nährstoff haltigen 
Verkaufsprodukten (Geldwert der verkauften Produkte minus 
Geldwert der einzukaufenden Produkte) bleibt, dass für 
den übrigen Wirtschaftsaufwand noch eine entsprechende 
Deekungssumme nebst einem Überschuss resultiert, sodass 
dann aus der Höhe des Barüberschusses geschlossen werden 

4 
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kann, bei welcher Wirtschaftsweise sich die BeschaffuDg 

der Pflanzennährstoffe am billigsten stejlt (Reineinnahmen 

aus dem Handel minus Wert der Nährstoff-Mehreiufnhr). 

Nährstoff-Bilanz 

bei den angeführten drei Beispielen 

I.Beispiel II. Beispiel III. Beispiel 



Geldwert der Nähr- 










stoffausfuhr . . . 


Mk. 


10 810 


13 537 


1 1 325 


Geldwert der Nähr- 










stoffeinfuhr . . . 


yi 


28 839 


34 380 


16 964 


Mehreinfuhr . . . 


y» 


18 020 


20 843 


5 639 


Die Reineinnahmen 










aus oben in Be- 










tracht gezogenen 










Produkten: Han- 










dels-, Futter- und 










Düngemittel, Kühe 










gegenüber: Acker- 










erzeugnissen,Milch, 










Kühen betragen . 


n 


66 793 


80 639 


75 068 



Bleibt einBar-Über- 
schuss von . . . Mk. 48 764 59 796 69 429 

Dass dieser hohe „Bar-Überschuss" im 3. Falle nicht 
auf Kosten oder — besser gesagt — zum Schaden der 
Statik in der Wirtschaft resultiert, zeigt die Rechnung über 
die einzelnen Nährstoffe. 

I II HI 

N P2O5 K2O N P2O5 K2O N P2O5 K2O 
Einfuhr 

dz . . 188,7116,2 96,7 216,3171,198,8 101,9 95,3 57,8 
Ausfuhr 

dz . . 74,5 29,4 4:3,4 99,4 44,0 53,1 76,7 34,2 47,1 

114,2 86,8 53,3 116,9127,145,7 25,2 61,1 10,7 

Die Berechnung wurde in der Weise geführt, dass der 
Gehalt der betreffenden Produkte an Stickstoff, Phosphor- 
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säure und Kali summiert und in Geldwert umgerechnet 
wurde; als Geldwert wurde der durchschnittliche Preis, für 
StickstofiF 1,20 Mk., Phosphorsäure 0,40 Mk., Kali 0,16 Mk. 
p. kg in den käuflichen Düngemitteln zu Grunde gelegt. 
Den ersten Punkt betrefifend, ergiebt sich aus der Rechnung, 
dass mehr an N, P2 O5 und K2 O in die Wirtschaft ein- 
geführt als ausgeführt wird (Tabelle S. 50). Es bestätigt 
sich dabei, dass es richtig ist, wenn in deui 2. der Wirk- 
lichkeit entlehnten Falle keine Kalidüngung gegeben wird, 
bei ausgedehnterem Getreidebau aber wäre eine Kali- 
düngung am Platze, wenn sich nicht ein bedeutender 
Kalireichtum des Bodens herausstellt, der einen Entzug 
ohne Ersatz gestattet; in die Rechnung wurde daher im 
letzten Beispiel eine Kainitdüngung von 200 dz auf- 
genommen. Man erkennt auch, dass der Überschuss an 
Nährstoffen in den beiden ersten Fällen nicht reduziert werden 
kaoo; denn der grosse Posten, der durch die Futtermittel 
(vgl. S. 37) in die Wirtschaft gelangt, hängt von der not- 
wendigen Ernährungsweise des Viehs ab. Nur die Kloaken- 
düngung ist durch die Stadtnähe bedingt und könnte unter 
anderen wirtschaftlichen Lagen auch wegfallen. Dagegen 
könnten die Ausgaben für Düngemittel nicht beschränkt werden, 
da sie eine notwendige Ergänzung zur Stallmistdüngung bilden. 
— Interessant ist noch der Vergleich der 3 Systeme auf 
die Ausfuhrmengen hin: Die geringste Nährstoffaus- 
fuhr zeigt der getreidelose Betrieb, die gross te der 
2. Betrieb, wo Weizen, Roggen und Gerste eine fast gleich- 
grosse Fläche einnehmen als im 3. Falle, wo der Hafer 
noch dazu kommt, der jedoch unberücksichtigt bleiben kann. 
Diese Reihenfolge ändert sich im Resultat dadurch, dass 
der 2. Betrieb auch die grösste Nährstoffeinfuhr erhält, 
nämlich durch stärkere künstliche Düngung und Futter- 
mittelbeschaffung, die 3. viehärmere Wirtschaft aber 
verhältnismässig weniger Futtermittel einkauft und auf 
dem kleineren Wiesenareal weniger Düngung (Kloake) 
braucht. 

4* 
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Finanziell stellt sich nun aber der 3. Betrieb am 
besten, er hat die schwächste Mehreinfnhr an Nährstoffen 
aufzuweisen, hat daher die niedrigsten Kosten darauf zu 
verwenden, aber nicht nur absolut, sondern auch relativ, 
was sich in der Höhe des Bar-Überschusses (Tabelle S. 50) 
ausspricht, der nun anderweitig im Betriebe dienen kann, 
ohne dass letzterer Gefahr liefe zur Raubwirtschaft zu 
werden. Der Kapitalumsatz ist bei dem milchviehreichen 
Betriebe, dem zw*eiten am grössten, aber am rentabelsten 
beim dritten Betriebe. 

Die Form der Wiedereinverleibung unterliegt selbst- 
verständlich nur wirtschaftlichen Fragen. Bei siusgedehntem 
Futterbau wird man den indirekten Weg durch Zukauf 
käuflicher Futtermittel wählen, während der Getreidebau 
die direkte Zufuhr durch künstliche Düngemittel verlangt, 
weil durch dieselben gerade die Eigentümlichkeiten der 
Kulturpflanzen in dem Masse euier zweckmässigen Er- 
nährung ohne Gefahr der Verschwendung und Ausraubung 
zugleich berücksichtigt werden können. Der Überschuss 
an Stalldünger büsst ja durch eine ganze Reihe von Vor- 
gängen von seinem ursprünglichen Wert Bedeutendes ein: 
beim Lagern auf der Düngerstätte treten nachgewiesener- 
massen Verluste ein, zeitig vor dem Winter mit dem Boden 
gemischter Stallmist wirkt nach Märckers Versuchen 
besser als der gelagerte und später imtergebrachte, ferner, 
da die Stickstofthachwirkung, welche die einzige produktive 
Anwendung eines nicht sofort auszunutzenden Quantums 
darstellen würde, eine verschwindend kleine ist, so wird 
schon dadurch das ursprüngliche NährstoftVerhältnis im 
Mist gestört, wozu noch kommt, dass starker Futterbau 
ansehnliche Mengen von Phosphorsäure der Wirtschaft 
entzieht. 

Hieraus dürfte klar ersichtlich sein, dass man trotz 
reichlicher Stallmistdüngung immer noch eine Beigabe von 
Handelsdüngeniitteln zur Erhaltung des statischen Gleich- 
gewichts aufzuwenden hat. Die praktische Erfahrung lehrt 
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Ulis dies ebenfalls. Dadurch, dass mau in den Hindels- 
düngemitteln ein 'Mittel der zweckmässigen Regulierung 
der Nährstoftzufuhr besitzt, sind diese in der heutigen Zeit 
fast unentbehrlicher geworden als der Stallmist. Bei den 
Versuchen von Law es und Gilbert^) ergab sich, dass 
die hohe Gabe von B50 dz. Stalldünger pro ha Jahr für 
Jahr gegeben, qualitativ leidlich gute, quantitativ recht 
gute Weizenernten, die jedoch durcli Anwendung kombinierter 
Düngemittel quantitativ gehoben wurden, erzielte, die Erträge 
von Gerste auf gleicher Höhe hielt. Doch, auch angenommen, 
dass sehr reichliche Düngermengeu zur Verfügung stehen, 
würde Lagerung des Getreides die Ernte beeinträchtigen. 
Ebenso steht es auch mit den käuflichen Futtermitteln. 
Wollen wir — wie dies nötig ist zur Erzielung von Höchst- 
erträgen bei der Viehhaltung und andauernd guter Qualität 
des Düngers — gehaltreiches Futter den Tieren verab- 
reichen, so ist diese Unterstützung von aussen ganz not- 
wendig. Der verhältnismässig gehaltreiche Stallmist bei 
dem angeführten Gute wurde durch folgende Aufwände 
erzengt: pro Kopf 

Im 
Für I. Falle H. Falle III. Falle 
Mk. Mk. Mk. 
Futter .... 137 182 100 
Streu . . . 2G 20 — ' 

163 202 100 

Während aber für Milchkühe mit dieser grossen Milch- 
ergiebigkeit^) ein Nährstoffniengen Verhältnis von 2,5 : 13,5 
und 29 Pfd. Tr.-S. pro 1000 Pfd, Lebendgewicht verlaugt 
wird (nach Lehmann im Kalender von Mentzel und Lengerke), 
so erhalten die Kühe bei 



I 

Nh Nfr 


1: 


II 

Nh Nfr 1 


1 
1: 


III 

Nh Nfr 


1: 


2,2 10,0 


4,5 


2,5 11,5 


4,6 


2,2 10,4 


4,7 



1) a. a. 0. S. 381. ff. 

2) Vgl. S. 32, wonach jede Kuh durchschn. 3318,1 Itr. p. Jahr liefert. 
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©ieses sehr enge Nährstoffverhältnis entspricht der 
hohen Milchleistung der Kühe. Trotzdem also, dass im 
dritten Falle des Beispiels nur 13 985 Mk. für Futtermittel 
aufgewendet werden, ferner, dass alles Stroh der eigene 
Boden erzeugt hat, so . werden die Tiere nur ein wenig 
voluminöser ernährt als bei dem hohen Ankauf von Futter- 
mitteln, das NährstoflFverhältnis stellt sich etwas günstiger 
als in den beiden ersteren Fällen und die Qualität des 
Mistes leidet ebenfalls gar nicht darunter, wie dies Tabelle 
Seite 43, 44, 45 zeigt. Der Norm am entsprechendsten ist die 
Fütterung II, aber mit einem enorm hohen x\ufwand, der 
durch die extensivere und getreideärmere Wirtschaftsweise 
nicht ausgeglichen wird und deshalb den Reinertrag beein- 
flusst. Die Rechnung zeigt auch, wde sehr der infolge 
Strohmangels notwendige Zukauf von Streumaterial ins 
Gewicht fällt, ein Umstand, durch welchen der Wert des 
Stallmistes für die betreffende Wirtschaft noch steigt und 
w elcher für ähnliche wirtschaftliche Lagen auf Beibehaltung 
eines angemessenen Halmfruchtbaues hinweist, wenn nicht 
Weidewirtschaft betrieben wei'den kann, oder Streumaterial 
(Laub-Wald- etc. Streu) billig zur Verfügung steht. 

Dies trägt daher auch zur Entscheidung der Frage 
bei, die wir oben aufgeworfen haben, ob Futterroggen 
und Futterhafer an Stelle der reifen Halmfrüchte treten 
können. Wir sahen, dass vom Standpunkte des Nährstoff- 
bedarfs diesei* Vertretung nichts im Wege steht; handelt 
es sich aber um möglichst billige Strohbeschaffung, so trifft 
alle grüngemähten Gewächse das gleiche Urteil. 

Die Pferdehaltung ist in geringerem Grade an der 
ganzen Betriebsweise beteiligt. Es ist jedoch zu beachten, 
dass die Pferdehaltung dann um so grössere Kosten ver- 
ursacht, wenn der Betrieb eine starke Zug Viehhaltung 
fordert, die hierzu nötigen Futter- und Streumaterialien 
aber nicht in der Wirtschaft selbst produziert werden. 
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Ein im Verhältnis zur Getreidefläche ausgedehnter 
Hackfmchtbau, wie ihn der 2. Fall des Beispiels aufweist, 
verlangt mindestens ebensoviel tierische Arbeitskraft als 
wenn teilweise Getreidebau an Stelle des Hackfrucht- 
und Futterbaues tritt. Dagegen ermöglicht die geringere 
Anzahl Pferde der getreidelosen Betriebsweise eine wesent- 
liche Ersparnis. Ausgedehnter Futterbau beschränkt die 
Zahl der Zugtiere. Halmfruchtbau, von welchem der Er- 
nährung der Pferde ein angemessener Teil gewidmet ist, 
verbilligt die Unterhaltung derselben. Daher ist in dieser 
Beziehung der zweite Betrieb am schlechtesten gestellt. 
— Rechnet man im Mittel auf je 12 ha Ackerland ein 
Pferd und den Ertrag an Hafer p. ha 32 Ctr., so liefert V? 
des Ackerlandes, mit Hafer bestellt, Futter und Saatgut, 
ca. 54 Ctr., deren Erzeugungskosteu sich nun durch die 
Gesamtarbeitsleistung des Pferdes verzinsen und amortisieren. 

Ferner sind Schrot und Kleie so geschätzte Futter- 
mittel und für manche Zwecke unersetzbar, dass nament- 
lich die Aufzucht darunter leiden würde, wenn dieselben 
teuer erkauft werden müssten. 

Natürlich würden bei weitgehender Einschränkung 
des Getreidebaues nicht nur alle Körnerfrüchte und deren 
Derivate und das Stroh erhöhte Preise erhalten, sondern 
auch alle Ersatzmittel, die bei der Fütterung und bei der 
Einstreu in Betracht kämen. Ausser dem erwähnten ist 
dahin auch der Mais in der verschiedenen Form der 
Anwendung für Pferde und Schweine zu rechnen; er würde 



Anm.: 


Die gesamte A 
II. f 

Spann- Männer- 
tage j tage 


rbeitsvertei 

^all 

Frauen- i Akkord 
tage 1 Mk. 


lung stellt sie 
III. 

Spann- Männer- 
tage tage 


h im 

Fall 

Frauen- 
tage 


1 Akkord 
i Mk. 
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500 
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sehr bald im Preise dein Hafer nachfolgen, der ein gesuchtes 
Futtermittel bleiben wurde, auf das viele Wirtschaften ver- 
zichten mtissten zum Schaden ihrer Pferde. Der Hafer 
wäre jedenfalls die letzte Getreideart, die von den Feldern 
verschwinden könnte. 

Jede Preissteigerung aber, die man ja im Gefolge der 
Verteuerung einzelner Produktionsmittel erwarten könnte, 
wäre für den Landwirt vollständig ohne Nutzen, wobei 
noch abzuwarten bliebe, ob nicht das vermehrte Angebot 
in Viehprodukten vielmehr eiupn Preissturz und somit nur 
die Umkehruug der augenblicklichen Konjunkturen bewirken 
würde. Diese Gestaltung wäre aber noch weit kritischer 
für die deutsche Landwirtschaft, da der Betrieb die Wieder- 
Verminderung des Viehstandes, die Wiederausdehnung des 
Getreidebaues nicht so leicht und schnell übersteht als die 
umgekehrte Veränderung. 

Wir wollen hierbei uns gestatten auf zwei Gesichts- 
punkte aufmerksam zu machen, von deren Berücksichtigung 
man sich wohl eine Verbesserung der Nettoerträge ver- 
sprechen darf. Es ist 1. das Streben nach höheren Er- 
trägen in qualitativer Richtung und 2. die Aufnahme des 
Zwischenfruchtbaues in die Rotation. 

ad I: Verbesserung der Erträge. 

Nicht jeder dem Getreidefeld geleistete Aufwand 
setzt sich in Geld um, sondern meist nur dann, wenn er 
eine Steigerung der quantitativen Erträge bewirkt. Die 
Qualität wird nui* bei wenigen Marktfrüchten bezahlt. 
Trotzdem ist auf dieselbe Wert zu legen, und zwar aus 
zwei Gründen: 1. um höhere Preise für die Verkaufs- 
produkte zu erzielen und 2. wird oft dadurch der ganzen 
Wirtschaft eine intensivere Kultur aufgeprägt und ihr 
Gesamtertrag erhöht. In erstgedachter Hinsicht verdient 
z. B. die Gerste besondere Beachtung, an ihr fällt die 
Qualität der Ernte schwerer ins Gewicht als der Ertrag 
auf der Flächeneinheit. Um eine gute Braugerste, die immer 
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eine gesuchte Ware ist, ssa erzielen, soll man os nicht an 
sorgfältiger Kultnr fehlen lassen; auch die Züchtung edler 
Sorten lohnt die Mühe. Dadurch ist wie bei keiner anderen 
Getrekleart ein Mittel gegeben die Auslandseinfuhr zu ver- 
mindern. Wollte man stattdessen den Gerstenbau nochmehr 
einschranken, so wäre dem Auslände, welches den Bedarf 
befriedigen kann, Thnr und Thor geöfliiet und der ein- 
heimischen Landwirtschaft Einnahmen entzogen, zu deren 
Entbehrung kein Grund vorliegt. 

Femer ist die Ausbildung eines vollen Korns bei 
Hafer, der Backfähigkeit beim Brotgetreide von einigem 
Wert. 

Was P. Shireff^) ausspricht, dass die Verbesserung 
der Getreidevarietäten aller Wahrscheinlichkeit nach zur 
Ausdehnung des Getreidebaues in Britannien beitragen, ja 
zur Verbesserung des ganzen Ackerbausystems führen würde, 
glauben wir auf Deutschland wenigstens im Sinne einer 
Rentabilitätssteigerung des Getreidebaues übertragen zu 
können. Um auch hiervon ein Bild zu geben, lassen wir 
nur einen Anbauversuch der D. L. G. tolgen, den Rümker*) 
in seinem Vortrage: Der wirtschaftliche Mehrwert guter 
Eulturvarietäteu und auserlesenen Saatgutes, heranzieht: 

„Im Durchschnitt von 43 Versuchswirtschaften in 
4 Jahren brachten die durchschnittlich beste und schlechteste 
Sorte (Weizen) folgende Erträge: 

Korn Stroh Gesamt- Geldwert 

kg vom ha kg vom ha ertrag Mk. 

kg vom ha auf den ha 
Rivetsbearded 3128 4494 7622 604,92 

Bordier . . 2555 4123 6678 506,94 

Unterschied auf 

den ha . . 573 371 944 97,08 



^) P. Shireflf: Verbesserung der Getreidearten, 1888. 
•) Rümker: Der wirtschaftliche Mehrwert guter Kulturvarietäten etc . 
in Heft 36 der „Arbeiten" der D. L. G. 
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So sehen wir denn hiei*aus wie die bessere Qualität 
des Saatgutes recht erheblich auch auf die Quantität der 
Ernte einwirkt; selbstverständlich ist aber hierbei die „beste 
Qualität'' nur bei einer den örtlichen Verhältnissen gut 
angepassten Sorte zu finden, da ja keine Sorte überall gleich 
hohe Erträge liefert. Rümker schliesst aus den angeführten 
und vielen anderen Versuchen, dass man durch Auswahl 
der für jede Örtlichkeit passendsten Sorte im Durchschnitt 
der Jahre eine Mehrernte machen kann: 

bei Roggen von IV2— 3^2 Ctr. Korn vom Morgen 
„ Weizen „ iVa-^ „ „ « „ 

„ Gerste „ I—3V2 „ „ „ « 

„ Hafer „ 1—6 « „ „ „ 

und er stellt ganz mit Recht die Sortenfrage auf gleiche 
Stufe mit der Düngungsfrage. Felddüngungsversuch und 
Sortenanbauversuch müssen in gegenseitiger Ergänzung an- 
gestellt werden. 

Hierzu gehört aber auch, dass Jeder selbst etwas 
züchterisch thätig ist und das geeignete und gute Saatgut 
zur weiteren Verwendung der Jahresernte entnimmt. Das 
Gewicht, die Grösse und die Form der Samen sind be- 
deutungsvolle und kennzeichnende Eigenschaften des Saat- 
gutes, die recht wohl zu beachten sind. 

Wir kommen zum zweiten der oben angedeuteten 
Gründe. Nicht nur dem Getreidebau selbst, sondern indirekt 
auch der ganzen Wirtschaft soll aufgeholfen werden, es soll 
eine bessere Ausnutzung des Bodenkapitals, welches ja die 
Grundlage für Saatgut und Düngung bildet, stattfinden. 
Durch Anwendung aller technischen Hilfsmittel kann die 
Getreideproduktion in qualitativer, aber auch zugleich in 
quantitativer Beziehung gesteigert werden. Rümker nennt 
in seiner Abhandlung;^) „Kann Deutschland seinen Getreide- 



*) in „Mitteilungen der Landw. Institute der Kgl. Universität 
Breslau 1899". 
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bedarf noch selbst decken?" folgende Mittel der Landbau- 
technik : 1 . Ein direktes Mittel zur Hebung der Getreideproduk- 
tion ist zu suchen in der Steigerung der Getreideerträge von 
der Flächeneinheit; diese wird hervorgebracht durch rationelle 
Bearbeitung und Düngung, Sortierung des Saatgutes, Aus- 
wahl der für jede örtlichkeit passendsten und einträglichsten 
Sorten, Mengsaat verschiedener Sorten, wodurch einer Miss- 
ernte teilweise vorgebeugt wird. Ferner würde die deutsche 
Ernte durch Vergrösserung der Anbaufläche gehoben. 
'2. Die indirekten Mittel haben zum Zweck die Verbilligung 
der Produktionskosten und bestehen in dem Ersatz teuerer 
Arbeitskräfte durch billigere, Einschränkung der Betriebs- 
zweige, indem man sich nach Lage und Beschaffenheit der 
Örtlichkeit etwas spezialisiert ohne natürlich in das Extrem 
zu verfallen; als besonders wichtiges Kampfmittel ist so- 
dann noch zu nennen die Association des landwirtschaft- 
lichen Angebots gegenüber dem oft unbemerkt verbündeten 
Handel, was für den Kleinbetrieb von noch grösserem Vor- 
teil ist als für den Grossbetrieb. Dies alles sind kleine Mass- 
nahmen^ die soweit sie wirklich einen Baraufwand erfordern, 
diesen reichlich verzinsen lassen; soweit sie aber nur die Mühe 
des Überlegens und der Umsicht erheischen, wie die 
rationelle Sortierung des Saatgutes, die Auswahl der Sorten 
— Windfege und Trieur gehören in jede geordnete Wirt- 
schaft — sowie die als indirekt bezeichneten Mittel, tritt 
nur der rationelle Aufwand an Stelle eines irrationellen, 
und doch wird sich ein Gewinn daraus ergeben, also ein 
Nettogewinn. 

Wir können nicht unterlassen, bei dieser Gelegenheit 
auch auf die Wintergerste aufmerksam zu machen und wir 
meinen, dass es gelingen wird, Qualität und Quantität 
einigermassen in Einklang zu bringen, jedenfalls den Rein- 
ertrag der Flächeneinheit auch bei Wintergerste und Winter- 
hafer noch zu steigern. 

Die Steigerung der Reinerträge pro Flächeneinheit, 
wie solche aus der Anwendung der eben angefülirten 
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technischen und wirtschaftlichen Mittel sich ergeben würde, 
halten wir bei dem gesamten Getreidebau für erstrebens- 
wert und auch noch für möglich. Schon Seite 5 sahen wir, 
dass der Natnralrohertrag in Deutschland erhöht worden 
ist. Geldrohertrag und Reinertrag freilich sind fast un- 
verändert geblieben. Da unser Interesse zuvörderst aber 
sich den Naturalroherträgen zuwenden muss, so soll deren 
bisherige Förderung hier noch etwas beleuchtet werden. 
Dieselbe wird u. a. die Schrift von P. Wagner,^) bewiesen, 
der auf Grund von Ertragsangaben bei einzelnen Gütern 
und eines Vergleichs älterer und neuerer Autoren für den 
Zeitraum von 1816—1890 eine Steigerung der Getreide- 
produktion von 100 auf 162 berechnet. 

Über das von uns citierte Gut Ostra finden sich die 
nachstehenden Angaben.*) wobei aber zu berücksichtigen 
ist, dass in früheren Zeiten auf die mit Getreide bestellte 
Fläche besonders viel Dünger und Arbeit verwendet werden 
konnte, da ein Teil des Areals firache und der Jagden 
wegen unbestellt war. 

Durchschnitt 
im 18. Jahrhundert 
Weizen 27,7 

Roggen 21,6 

Gerste 15,3 

Hafer 10,7 

Als weiteren Beweis fügen wir^noch einige Angaben 
nach Conrad^) hinzu; 100 ha Fläche brachten Kornwert 
Bruttoertrag: 



820-30 


1881—85 


1900 


24,2 


26,4 


25,5 


21,2 


20,8 


19,0 


17,9 


26,9 


23,0 


13,8 


25,2 


— . 



*) Die Steigerung der Roherträge in der Landwirtschaft, Dissertat. 
von Peter Wagner, 1896. 

2) Umgerechnet in dz p. ha. 

^) Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik. 34. Bd. Jena 
1879: Die Tarifreform im Deutschen Keiche nach dem Gesetz vom 
15. Juli 1879, A. Die Getreidezölle. 
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Ctr. auf 




den Jahren 


Mittel- 
boden 


gutem 
fioden 


leichtem 
Boden 


1800—10 


932,9 


— 


— 


1810-20 


838,9 


— 


— 


1820 30 


1195,6 


— 


— 


1830—40 


1446,5 


1493,5 


— 


1840-50 


1873,8 


2269,2 


1720,9 


1850-60 


2054,1 


2469,6 


1905,1 


1860-65 


2681,3 


2751,8 


2218,8 


1865-70 


2720,5 


2383,4 


2464,0 


1870—75 


2440,8 


3127,0 


2883,5 



Allerdings ist hierbei zu berücksichtigen, dass alle 
Früchte in die Tabelle mit einbezogen sind. Das führt uns 
jedoch zu dem weiteren Schluss, dass bei sämtlichen Er- 
zeugnissen des Grund und Bodens und zugleich auch bei 
der Viehzucht sich die Roherträge noch derart steigern 
lassen werden, dass sie die Produktionskosten wieder über- 
steigen und also ein Reinertrag auch fernerhin zu erhoffen 
ist. — Deutlich sprechen die Zahlen der Erntestatistik: 

Vom Hektar wurden geerntet dz im Deutschen Reich: 
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14,8 


p. ha. t. 


Roggen 


1,00 


1,44 


Weizen 


16,7 


16,9 


16,4 


17,7 


17,0 


18,4 


19,1 


1,33 


1,89 


Gerste 


14,8 


17,8 


16,8 


16,5 


15,6 


17,3 


18,2 


1,31 


1,80 


Hafer 


10,7 


16,8 


15,5 


15,0 


14,3 


16,9 


17,2 


1,15 


1,72 


Wiesen- 
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22,3 


38,3 


37,0 


39,0 


42,8 


43,8 


40,4 


3,12 


3,91 
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Luzerne 
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4,47 


5,74 
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Diese Zahlen können nur ermutigend wirken, denn 
dass die gekennzeichnete Ertragssteigerung noch nicht die 
höchstmögliche ist, ergiebt sich, wenn man sich vergegen- 
wärtigt, dass verhältnismässig nur wenige Betriebe die ge- 
nannten und andere Kulturmassregeln benutzen. Das stete 
Ansteigen der Flächeneiiräge von der Wiese scheint uns 
in der besseren Pflege, die man derselben zu Gunsten der 
Viehzucht angedeihen lässf, begründet. 

Ausserdem ist noch ein zweites wichtiges 
modernes Hilfsmittel zur besseren Ausnutzung des 
Bodenkapitals zu nennen. 

Der Vorzuge des Fruchtwechsels vor der reinen 
Körnerwirtschaft haben wir früher Erwähnung gethan. 
Deutlich hat sich derselbe im 3. Falle unseres Beisj)iels 
als rentabel erwiesen und zwar mit Zwischenfrüchten, die 
wenig Arbeit für sich in Anspruch nehmen, den Boden 
durch Beschattung nach Aberntung der Überfrucht in 
gutem Zustande erhalten, ihm N zuführen und vor allem 
gleichzeitig für den Ackerbau und die Viehhaltung eine 
Rentabilitätssteigerung ermöglichen. 



ad 2: Der Zwischenfruchtbau in der Rotation. 

Nach dem bisher Gesagten hat man darauf Kein Augen- 
merk zu richten, dass nicht nur weder Ackerbau noch Vieh- 
haltung vernachlässigt werde, sondern, dass vielmehr beide 
Hand in Hand den Gesamtreinertrag erhöhen; das beste 
Bindeglied hierfür stellt der Zwischenfruchtbau dar. Der 
statische Nutzen desselben liegt in den oben genannten Vor- 
teilen, welche er dem Ackerlande bietet und welcher in der 
früher aufgestellten Berechnung über die Statik einer solchen 
Wirtschaft (vgl. S. 43 u. 45) zum Ausdruck kommt. Es liegen 
keine Beobachtungen vor, welche Grund zu der Befürchtung 
geben, dass der Nährstoffentzug aus dem Boden ein zu starker 
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sei. Denn wir sahen, dass bei keiner der drei angeführten 
Wirtschaftsweisen künstliche Düngemittel überflüssig sind; 
die Rentabilitätsberechnung aber ergiebt, dass gerade im 
dritten mit Zwischenfrucht operierenden Betriebe, welcher am 
wenigsten Stallmistdtingung aufwendet, trofzdem durch diese 
dem Entzüge am richtigsten entsprochen wdrd (s. S. 45), 
wobei sich auch das Endresultat am günstigsten stellt (s. S. 40). 

Ein Versuch, welchen Strebel^) anführt, sei zur 
Bestätigung hier erwähnt. Er bezieht sich auf die Unter- 
saat von Rotklee untei* Sommerweizen in dem trockenen 
Sommer 1895 auf dem Hohenheimer Versuchsfeld auf Lehm- 
boden doppelt durchgeführt. Das Ergebnis war, dass die 
Untersaat den Ertrag der Überfrucht nicht geschmälert hat, 
sondern dass im Gegenteil auf der mit Untersaat versehenen 
Fläche der Körnerertrag im Mittel beider Versuche um 
10,5 **/o, der Strohertrag um 9,6 % höher war als auf der- 
selben Fläche ohne Untersaat. Diese Thatsache steht in 
engem Zusammenhange mit der früher aufgestellten Be- 
hauptung bei Besprechung der Deckungsziffern des Nähr- 
stoffentzuges der dritten Fruchtfolge: es kommt nicht darauf 
aü, ob die durch eine Rotation entzogenen Nährstoffm engen 
sehr reichlich wieder ersetzt werden, sondern man ist eher 
berechtigt den umgekehrten Schluss zu ziehen und zu sagen: 
^venn dem Boden eine reichliche Düngung einverleibt wird, 
so ist dafür Sorge zu tragen, dass diese auch voll und 
ganz ausgenutzt und nicht allerhand Vernichtungen aus- 
gesetzt wird. Dies erreicht man sehr gut durch Zwischen- 
früchte, durch welche die flüchtigen Stoffe konserviert und 
vor Auswaschung geschützt werden, indem dieselben in den 
Rückständen auf dem Felde verbleiben und ausserdem durch 
Verwendung der Pflanzen zur Fütterung oder Gründüngung 
jedenfalls die Mineralstoffe und der Stickstoff* der Wirtschaft 
erhalten bleiben. Der citierte Versuch wurde in dem feuchten 



1) Arbeiten der D. L. G. Heft 36; Strebel: Fortschritte in der 
Bewirtschaftung des Ackerlandes etc., S. 159. 
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Jahrgang 1 896 wiederholt und zwar mit einem etwas niedereren 
Ergebnis; der Ertrag war nämlich an Körnern nur um 8,7 ®/o 
und an Stroh um 5 °/o grösser als auf der ohne Untersaat 
bestellten Fläche. Dieser Unterschied im Ergebnis der beiden 
Jahre ist wohl ^cht ohne Weiteres zu erklären, denn da 
bekanntermassen die Gründüngungspflanzen grosse Wasser- 
mengen verdunsten, so können gerade sie eigentlich nicht 
die Wirkung der Trockenheit im ersteren Jahre vermindert 
haben. Jedenfalls aber war in beiden Jahren der Überfrucht 
ein Nutzen aus der Untersaat erwachsen. Von einer Über- 
anstrengung des Bodens kann also nicht die Rede sein, weil 

1. der Zwischenfruchtbau, als Untersaat wie als Stoppel- 
saat, vielmehr nährstoiferhaltend wirkt, 

2. die Erholung, die man glaubte dem Boden durch Brach- 
haltung angedeihen lassen zu müssen, teils durch den 
Zwischenfruchtbau selbst, teils durch Hackfruchtkultur, 
die zweckmässigerweise auch gleich nach Abemtung 
der Zwischenfrüchte folgt, Ersatz findet. 

Mit Aufhebung des Getreidebaues würde der Zwischen- 
fruchtbau ebenfalls verloren gehen. 

Zur Vervollständigung diene es, wenn wir noch eine 
andere Seite der Frage kurz berühren. 



Wirtschaftlichkeit des Verfütterns 
von Brotgetreide. 

Es ist mehrfach behauptet worden, dass die Menge 
an verfüttertem Brotgetreide das Defizit zwischen Bedarf 
und inländischer Produktion zum allergrössten Teil auf- 
wiegen könne; man solle daher möglichst wenig Getreide 
dem Vieh verabreichen. 

Dem ist zwar entgegenzuhalten, dass in jedem land- 
wirtschaftlichen Betriebe ein grösserer oder kleinerer Teil 
der Ernte nicht als Verkaufs wäre gelten kann und in Körner- 
oder Schrotform bei der Fütterung zweckmässig verwertet 
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wird. Die Erhebungen seitens des Deutschen Landwirt- 
wirtschaftsrats ^) lassen jedoch den Schhiss zu, dass in vielen 
vorwiegend mittleren und kleinen Betrieben^) mehr Brot- 
getreide verfüttert wird als es die Qualität erfordert. Die 
Hauptursache dafür ist in den meisten Fällen der niedrige 
Preisstand des Getreides gegenüber den oft misstrauisch 
betrachteten Futtermitteln. Daher hat man wolil auch den 
Landwirten den Rat gegeben, noch mehr Getreide zu ver- 
füttern und es also in teurere Viehprodukte umzusetzen. 
Es steht allerdings fest, dass das minderwertige Getreide 
für sich allein nur einen ganz niedrigen Preis erzielen 
könnte, geraengt mit besserem zusammen aber den Wert 
dieses herabdrücken müsete. Der allgemeineren Verwendung 
des Getreides für die Viehernährung stehen vielseitige Er- 
wägungen entgegen: 

1. Vom allgemeinen land- und volkswirtschaftlichen 
Standpunkte aus muss eine derartige Verwendung mindestens 
als nutzlos ei'scheinen, denn es würde dadurch keine Preis- 
steigerung des Getreides zufolge der Versorgung durch das 
Ausland erzielt werden. Verbindet sich damit eine Vermehrung 
des Viehstandes, so würden aller Wahrscheinlichkeit nach 
die Preise für animalische Produkte sinken. Jedenfalls 
ist dann 

2. für den Einzelbetrieb massgebend, ob die Ein- 
nahmen aus der Viehhaltung die Produktionskosten der- 
selben also incl. der Produktionskosten der Futterkörner 
noch decken bezw. besser decken als vorher die Einnahmen 
aus Ackerland und Viehhaltung in getrennter Behandlung 
es vermochten. Dabei ist zu unterscheiden das Resultat 
einer augenblicklichen Rentabilitätsberechnung, gestützt auf 
die Produktionskosten und die herrschenden Preise und 
das Resultat einer Prüfung auf die Beständigkeit der Wirt- 
schaftsweise. Letzteres ist natürlich das schwererwiegende. 



^) vergl. Archiv dos Deutschen L. R. 1900. 

2) Eine Thatsache, die wohl zu berücksichtigen iwSt, vrenn behauptet 
wird, der Kleinbetrieb baue Getreide für den Eigenbedarf. 

5 
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Wurde liian Ä. B. bei dem angeführten Betriebe die 
Krafklütterinittel durch Kömer ersetzen, so betragen 
ceteris paribus die Kosten pro 1 Stück Vieh: 



7,5kg Bier- 
treber 
2 „ Mais- 

schlerapeasl,8„ 
1 „ Bauni- 
woUsaat- 
mehl =0,9« 



1,7kg Tr.-S. 105 Pf. 



22 



12 



10,5 kg 

5,0 „ Getreide- 
körner 



4,4kg 



l,39Mk. 
0,75Mk. 



Nh. Nfr. 



0,66 1,7 = 1: 2,57 



0,4 2,7 



so dass die gleiche Menge Trockensubstanz 
wesentlich billiger in den Getreidekörnern zu 
ist, — wobei übrigens ein Produktionskostensatz 
15 Mark p. dz angenommen wurde — als in 



= 1: 6,75 
allerdings 
beschaffen 
von 
den 



genannten Kraftfuttermitteln, das NährstoftVerhältnis aber 
stellt sich bei diesen sehr viel enger; der wertvollste 
Bestandteil der Kraftfuttermittel, der Eiweissstickstoff 
rauss also noch beschafft werden, oder mit anderen Worten, 
Brotgetreide kann nur in beschränktem Masse zur 
rationellen Fütterung verwendet werden. Natürlich richtet 
sich die zulässige Menge nach dem jeweiligen Ziel der 
Fütterung. 

Noch ein Punkt ist beim Verzicht auf käufliche Kraft- 
futtermittel zu beachten. Der Aschengehalt und Gehalt 
an N, wenn wir bei demselben Beispiel bleiben wollen, 
ist folgender in kg: 

7,5 kg Biertreber 
2 „ Maisschlempe 
1 „ Baumwollsaatmehl 
5 „ Getreidekörner 
Die Fütterung mit Getreide- 
körner enthält also weniger 
(— ) bezw. mehr (4-) . . - 



N 
0,136 



P2O5 
0,061 



K2O 
•0,024 



0,095 0,041 0,027 



-0,041—0,020+0,003. 
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Diese Vergleichsziffern können nur die allgemeine 
Thatsache dokumentieren, dass ein gewisses sehr variables 
Defizit bei N und PaOs besteht, dennoch ist dieses mit in 
Rechnung zu ziehen und auf Grund von Dungungsversuchen 
zu erwägen, ob es auch bei teilweiser Verwendung der 
Kömer an Stelle der Kraftfuttermittel eines Ausgleichs 
durch künstliche Düngung bedarf und ob eventuell nicht 
dadurch die Kostendifferenz zwischen Kömerfütterung und 
Kraftfuttermittelfutterung so vermindert wird, dass man 
unter Berücksichtigung des mangelnden Nahrungsstickstoffs 
die letztere Methode bevorzugt. 
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Blick auf die gesamte deutsche 
Landwirtschalt 



überblicken wir noch zum Schliiss die deutsche 
Landwirtschaft als Ganzes, so lässt sicli nach dem 
Viehstand ^) berechnen, dass ungefähr p. ha Ackerland 
an Stalldünger 92 dz jährlich produziert wei'den; diese 
Menge genügt zur Düngung und stimmt nach Abzug 
von Verlusten mit der Berechnung von Settegast^) 
über die Düngung bei Fruchtwechsel überein. Settegast 
berechnete, dass auf 1 ha der fruchttragenden Fläche 
bei der reinen Dreifelderwirtschaft 126 dz Dünger entfallen, 
bei Fruchtwechselwirtschaft dagegen nur 85,5 dz Dünger. 
Angesichts der Zunahme des Handelsdüngemittelverbrauchs 
liegt also Raubbau nicht vor. Man kann ferner auch an- 
nehmen, dass der Bedarf an Streustroh im grossen Durch- 
schnitt durch eigene Produktion gedeckt wird. Nach der 
Körnerernte im Jahre 1899 seien etwa 300 Mill. dz Stroh 
von Roggen, Weizen und Gerste geerntet. Enthält nun der 
Gesamtdünger etwa 10 ®/o Stroh, so sind ca. 240 Mill. dz 
Stroh verwendet w^orden, was in Anbetracht des für 
Industriezwecke verwendeten dem Vorrat annähernd ent- 
sprechen dürfte. 



') Vierteljahrshefte zur Statistik d. D. R. Jahrgang 1898 11. — 
Darnach auch die Düngermenge geschätzt. 

2) Settegast: Untersuchungen über das Verhältnis der Tierzucht 
zum Ackerbau, Leipzig, 1879. 
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Die Folge einer allgemeinen Einschränkung des Getreide- 
baues würde daher vernuitlich sein, dass eine Überproduktion 
an Stallmist und ein Mangel an Streumaterial eintreten würde 
und des weiteren ebenso wie bei der Einzelwirtschaft Dünge- 
mittel als Ersatz für die konsumierten Nährstoffe, Streu- 
materialien aller Art, Futtermittel zur Erzielung hoher und 
guter Milch- und Fleischerträge im Preise steigen, dagegen 
alle tierischen Produkte einen Preissturz erleben würden. 
Die Getreidepieise würde das Ausland im wesentlichen 
auf gleicher Höhe zu erhalten vermögen. Dann gilt für 
die Viehhaltung das, was Mucke^) sagt, dass die der Volks- 
wohlfahrt im ganzen nützlichen allgemein günstigen Ernten 
der Landwirtschaft im besonderen schädlich sind, weil 
alsdann der Absatz stockt und die Verbesserungen der 
Kultur an vielen Orten unterbleiben. 

Zuzugeben ist, dass der Fleischverbrauch noch 
dauernd wächst. Über die bisherige Zunahme desselbeii 
finden sich einige Angaben in den Nachrichten vom Deutschen 
Landwirtschafts-Rat. ^) Der Konsum der Deutschen Be- 
völkerung an Schweineprodukten stieg von I5V2 kg im 
Jahre 1873 auf 18 kg im Jahre 1883 und auf 24 kg im 
Jahre 1897 pro Kopf. Der auf Grund der Schlachtsteuer 
amtlich ermittelte Fleischverbrauch war im Königreich 
Sachsen: 1873 17 kg, 1883 l<) kg Schweinefleisch und im 
Jahre 1897 war derselbe bis auf 26 kg gestiegen. Die 
progressive Steigerung von Rind- und Schweinefleisch be- 
ziffert sich auf 18 kg im Jahre 1850, 30 kg 1875 und ca. 
41 kg im Jahre 1897. Im selben Jahrgange der Nachrichten 
vom D. L. R. S. 75 wird folgende im Badischen Landwirt- 
schafts-Rat aufgeworfene Frage und deren Beantwortung 
mitgeteilt ^Ist es richtig, dass sich im laufenden Jahre (1898) 
in Folge der Grenzsperre ein erheblicher Mangel an Angebot 
von Vieh und Fleisch gezeigt hat und dass hierdurch eine 



») Mucke, a. a. 0. S. 165. 

2) a. a. 0. 1899, IV. Jahrgang. 
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den Konsum stark beeinträchtigende wesentliche Fleisch- 
verteuerung eingetreten ist? Dieselbe Versammlung verneint 
einstimmig die Frage." Aus dieser Antwort ergiebt sich 
der Schluss, dass wir zwar unabhängig vom Auslande sind, 
vor einer Überproduktion an Fleisch uns aber auch hüten 
müssen. Durch niedrigere Preise würde wohl der Fleisch- 
genuss weiteren Volksschichten zugänglicher und leichter 
gemacht; geschieht dies aber auf Kosten des Brot- und 
Kartoffelkonsums, so ist weder für die Volkswirtschaft 
noch auch für die Landwirtschaft ein Vorteil darin zu 
erblicken. Zudem ist der Getreidebedarf dadurch nur um 
weniges vermindert und bald würden selbst hohe Ansprüche 
an die Erzeugung tierischer Produkte befriedigt sein. So- 
bald dies aber in einem Landesteil eingetreten ist, so ist 
ein Transport von Vieh auf weitere Strecken nicht so leicht 
möglich wie bei dem spezifisch hochwertigen Getreide, 
mindestens nicht lohnend. Der Export ins Ausland 
aber verbietet sich aus demselben Grunde und ausserdem 
wegen des geringen Absatzes von selbst. Denn die Ausfuhr- 
ziffern für Fleisch weisen wohl eine kleine Steigung auf; 
1895: 3134 t, 1899: 3916 t == 1 : 1,2, jedoch that hieran 
der Freihafen Hamburg einen Hauptanteil. Dagegen hat die 
Einfuhr eine bedeutendere Zunahme, woran namentlich 
Dänemark, Niederlande und die Vereinigten Staaten von 
Amerika beteiligt sind, erfahren; 1895: 33197, 1899: 73883 
= 1 : 2,2. Ist dieser Import nun nicht gerade der deutschen 
Landwirtschaft hinderlich zu nennen^), so verbietet er doch 
einen grösseren deutschen Export von Fleisch, um so 
mehr, als keiner unserer Nachbarstaaten Mangel an Fleisch- 
produkten hat, jeder derselben aber dem deutschen Vieh- 
export Schranken auferlegen kann. 

Was die KonkuiTenzgefahr, die durch das Ausland 
erwächst, betrifft, so ist dieselbe besonders bezüglich 



^) Von dem gesamten Fleischkonsum werden nur c«. 3,4% durch 
die Einfuhr gedeckt. 
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mancher Artikel eher im Abnehmen begriffen. Ganz er- 
klärlich ist dies für die Länder, deren Eigenbedarf immer 
mehr zunimmt, sodass die landwirtschaftlichen Produkte im 
Lande selbst Absatz finden and ihre Produktionskosten 
derselben steigenden Tendenz unterliegen wie in Deutschland. 

Z. B. für die Einfuhr von Weizen stellte im Jahre 1895 
Russland das höchste Kontingent niit 678 208 t; Vereinigte 
Staaten von Amerika nur 193 594; die Gesamteinfuhr an 
Weizen belief sich auf 1 3H8 178 t. Im Jahre 1899 da- 
gegen, wo die Gesamteinfuhr 1 370 851 t, also ungefähr die- 
selbe Menge betrug, participiert Russland mit nur 332 311 t; 
Amerika allerdings mit 710 318 t stellt den stärksten Kon- 
kurrenten auf diesem Gebiete dar. Mehr und mehr häufen sich 
nun aber gerade bezüglich Amerikas die Urteile, welche ihm 
eine dauernd gleiche Leistungsfähigkeit absprechen. Märcker^) 
teilt hierüber u. a. Folgendes mit: Im Osten Amerikas ist 
längst an Stelle des Körnerbaus die Viehzucht und Vieh- 
haltung getreten; der Westen ist nahe daran, das statische 
Gleichgewicht zu verlieren und seinen Bebauern den 
rentablen Körnerbau zu vereiteln. So stickstoflfreich der 
Boden ist, so arm ist er an Phosphorsäure; an Kali ist er 
ziemlich reich. Nach Angaben eines deutschen Farmers 
erntete man im ersten Jahre nach der Urbarmachung etwa 
10, nach 4, 5 Jahren 4—5 Ctr. Weizen pro Morgen*). Da 
die Produktionskosten, wohl niedriger als bei uns, sich er- 
höhen, bezw. die Erträge niedriger werden, die Preise aber 
verhältnismässig nicht hoch sind, so „wird eine Ein- 
schränkung der Körnerproduktion die unausbleibliche Folge 
dieser Sachlage sein müssen **. — 

Dagegen ist Argentinien ein im Werden begriffener 
Konkurrent, dem die deutsche Landwirtschaft durch 



^) Märcker: Die Landwirtschaft in Deutschland und Amerika. 
Landw. Jahrb. 1895. 

3) Anm.: Nimmt man für das Jahr 1898 im Deutschen Reiche 
einen Durchschnittsertrag an Sommerweizen von 88^/5 Ctr. pro ha an, 
so war in Amerika derselbe nur 20V8 ^^^' Nachr. v. D. L. R. IV. Jahrg. No. 7. 
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Besserung iu Quantität und Qualität des Weizens zuvor- 
kommen sollte. Das hat auch Rümker^) im Auge, wenn 
er sagt, dass unsere fernen Mitbewerbei- Verbrauchsgeti^eide 
uns billiger liefern können als wir, gutes sortenreines 
Saatgetreide aber wir eher schaffen können als sie, weil 
dafür alle Vorbedingungen bei uns günstiger sind. Die 
argentinische Weizeneinfuhr ^) erreichte ihren Höhepunkt 
im Jahre 1894 mit ca. 346 000 t, mehr als irgend ein Land 
in diesem Jahre nach Deutschland importierte. Infolge von 
Missernten und Heuschreckenfrass fiel darnach der Import 
bis auf 32 000 t im Jahre 1897; bis zum Oktober des Jahres 
1899 hatte er jedoch bereits wieder die Höhe von 231 392 t 
erreicht; weitere Steigerung steht zu erwarten. 

Das Anwachsen der Gesamteinfuhr von W^eizen und 
Roggen in das Deutsche Zollgebiet beleuchten die folgen- 
den Frozen tzahlen^), bezogen auf den Konsum. Darnach 
betrug die Mehreinfuhr in Prozenten des inländischen 
Konsums : 

1885/86 1888/89 1896/97 

8,16 16,64 19,14 

Dass diese Steigerung der Einfuhr nicht durch einen 
Fehlbetrag bei der Erntemenge veranlasst wurde, beweisen 
die früher angeführten Angaben über den Ertrag. Auch 
die Ausfuhr hat sich keineswegs vermindert; vielmehr 
stieg dieselbe von 192 101 im Jahre 1885/86 mit grossen 
Schwankungen aut 238 249 t im Jahre 1893/94; von da ab 
hat sie eine steigende Tendenz beibehalten und bezifferte 
sich im Jahre 1896/97 auf 362 480 t. Wohl ist nun auch 
der absolute und relative Verbrauch an Brotgetreide ein 
stärkerer geworden, doch übertrifft die Einfuhrzunahme 
alle diese Grössen an Bedeutung. 

Deutschland ist kein Industriestaat. Wenn auch 
scheinbar 36 °/o der Gesamtbevölkerung landwirtschaftliche 



1) a,. a. 0. S. 152. 

-) Nachricliten vom Deutschen Land wir fcschafts-Rat. Jahrg. I V No. 12. 

^) Nachrichten vom D. L. R. 1. Septbr. 1896. 
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und 40 ®/o der Industrie angehörige sind, so ist, wie der 
Geschäftsbericht vom Deutschen Landwirtschaftsrat für das 
Jahr 1898 bemerkt, bei Industrie und Bergbau die Elein- 
industrie, der gewerbliche Mittelstand einbegriffen und dieser 
ist so eng mit der Landwirtschaft verwachsen und in seinem 
wirtschaftlichen Erfolge von dem Gedeihen derselben so 
abhängig, dass er mehr Verwandtschaft mit der Landwirt- 
schaft hat als mit der Grossindustrie. 

Man sagt oft, die Industrie sei als Abnehmerin land- 
wirtschaftlicher Produkte notwendig und ihr Gedeihen be- 
einflusse auch den Landbau günstig. Dies ist durchaus 
richtig; aber ebenso findet doch auch die Industrie in der 
landwirtschaftlichen Bevölkerung ein grosses Absatzgebiet. 
Die Industrie braucht eine kaufkräftige Landwirtschaft. 

Es wird bestritten — wenn die kleine Einfügung ge- 
stattet ist — dass auch der Kleinbauer Interesse am Ge- 
treidehandel habe; aus dem erwähnten Verhältnis des ge- 
werblichen Mittelstandes zur Landwirtschaft ist zu schliessen, 
dass sogar dieser nicht nur Konsument ist, sondern auch 
die Interessen des Produzenten teilt, an einem die Produktions- 
kosten deckenden Preise also auch ihm gelegen sein muss. 

Viel wichtiger als der augenblickliche Stand der 
Getreidepreise ist aber das unstete Schwanken derselben 
im Vergleich zu den Viehpreisen. 

Gelingt es, dem Börsenhandel durch bessere Vereinigung 
der Landwirte, Abbruch zu thun, so steht ein erfreulicheres 
Verhältnis der Preise zu den Produktionskosten zu erhoifen. 

Sollte aus der Zerschlagung der Grossbetriebe Heil 
für die Landwirtschaft erwartet werden dürfen, w-as bezüglich 
der Latifundien allgemein anerkannt werden kann, so ist 
die Vorbedingung dafür gut organisiertes Genossenschafts- 
wesen, um die Anwendung von kostspieligen technischen 
Hilfsmitteln, die der Kleinbetrieb nicht beschaffen kann, 
jedem zu ermöglichen. Dennoch aber zweifeln wir einen 
besonders günstigen Erfolg der Zerschlagung von Gross- 
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betrieben über 100 ha, wie dies Conrad^) vorschlägt, an, 
und haben dabei die Vorzüge des mittelgrossen Betriebes 
im Ange. Diese verkennt auch Conrad nicht, wenn er in 
„Heranziehung landwirtschaftlicher Gewerbe, Zucht edlerer 
Tiere, Samenkultur, etc.^ die natürliche Leistungsfähigkeit 
im Grossbetriebe erblickt, wozu „höhere Intelligenz, wissen- 
schaftliche Schulung und bedeutendes Kapital gehört." 
Als ein Nachteil der Zerschlagung ist aber zu nennen, dass 
der Kleinbesitzer in den z. Zt. noch nicht ganz ausgerotteten 
Fehler der Unzugänglichkeit für Verbesserungen verfallen 
würde. Ferneristzubetoneu,dassdienotwendighöhereKapital- 
anlage, die ja schliesslich auch nicht nur dem betreffenden 
Unternehmer, sondern auch dem landwirtschaftlichen Arbeiter 
und der Industrie mit zu gute kommt, entsprechende Ver- 
zinsung und Amortisation ergeben muss. Eine wirtschaft- 
liche Veranlassung den Grossbetrieb zu stützen liegt darin, 
dass die Anschaffungs- und Unterhaltungskosten beim ge- 
samten Anlagekapital sich verhältnismässig mit zunehmender 
Grösse des Gutes um wenige Prozente steigern, und dass 
eine rationelle Fruchtfolge, die ebenso geeignet scheint der 
Viehzucht einen bedeutenden Aufschwung, wie ihn Conrad 
von der Ausführung seines Vorschlages erhofft, zu geben, 
auf einem grösseren Areal besser durchzuführen ist. 

Der direkte Übergang zu vermehrter Tierhaltung 
würde der Landwirtschaft nur die Umkehrung des jetzigen 
Preisverhältnisses von pflanzlichen und tierischen Produkten 
bringen, die gesamte Volkswirtschaft aber grösserer Ab- 
hängigkeit vom Auslande aussetzen. 



*) J. Conrad: Die Stellung der landwirtschaftlichen Zölle etc. in 
Schriften d. Ver. f. Sozialpolitik, Bd. 90, S. J54f. 
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Gegenüberstellung 

der Vorteile, welche für, und der Bedenken, welche gegen 
Einschränkung des Getreidebaues zu Gunsten der Vieh- 
haltung, vom wirtschaftlichen Standpunkte aus betrachtet, 
sprechen. 

I. Vorteile. 

a) Das vollständige Aufgeben des Getreidebaues im 
Betriebe gestattet ein extensiveres Wirtschaften. Die durch 
vermehrte Viehhaltung reichlicher gebotene Düngung auf 
derselben Fläche, die Ersparnis an käuflichen Düngemitteln 
und Futtermitteln, die bedeutende Arbeitsverminderung setzt 
die Produktionskosten so weit herab, dass bei dem durch 
steigenden Konsum gesichert scheinenden Stand der Preise 
der Viehprodukte eine Ertragssteigerung davon erwartet 
werden könnte. 

b) Da jedoch Könierfrüchte in der Wirtschaft selbst 
gebraucht werden, ferner auch allgemeinerer Verzicht auf 
Brotgetreidebau zwecklos über das Ziel hinausschiessen 
würde, so ist zu erwähnen, dass aus einer teilweisen Ein- 
schränkung, etwa bis Vs der Ackerfläche, dieselben unter a 
genannten Produktionserleichterungen erwachsen, dabei aber 
die eigene Düngermenge bessere Verwertung findet und der 
Verkauf der marktfähigen Produkte den Zukauf von Dünge- 
und concentrierten Futtermitteln rechtfertigt. Besonders 
wäre für strohreiche Gegenden eine Einschränkung am 
Platze, da man sich ausser Stroh mancher anderer Streu- 
materialien bedienen kann. Auch wäre dann unter Um- 
ständen die Erzielung einer besseren Qualität als Aus- 
gleichsmittel für die quantitative Einbusse anzusehen. 

Dem stehen nun folgende Gründe entgegen. 
IL Bedenken gegen die Einschränkung. 

a) Die durch den ausgedehnten Futterbau gegebene 
Düngermenge kann überhaupt nicht auf der Rotation unter- 
gebracht werden; eine überreiche Düngung ist mit Nähr- 
stoflfverschwendung verbunden, die doch den Ankauf 
von Futtermitteln zu zweckmässiger Ernährung der Tiere 
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und Streubeschaffung niclit ausscliliesst. Da reine Futterwirt- 
scliaften oder gar Weidewirtschaften nur in hierzu durch Natur 
und Absatz besonders begünstigten Landstriclien existenzfähig 
sind, so müssen Hack- und Handelsgewächse mit die Rolle 
des Getreidebaues übernehmen. Hiei'durch aber stellt sich 
der Arbeitsbedarf fast höher als beim Körnerbau. 

b) Beschränkt man die Halmfrüchte nur derart, dass 
man ein verhältnismässig grosses Areal als Wiese 
liegen lässt, so bedarf das Ackerland dei-selben intensiven 
Behandlung; dabei ist aber immer wieder Stallmistüber- 
produktion und Strohmangel zu befürchten und ferner, dass 
die überreichliche Jauchedüngung die Kleefähigkeit des 
Bodens vernichtet und dadurch an Nutzeffekt ebenfalls ein- 
büsst. Feldfutterban aber verlangt aus chemischen und 
physikalischen Rücksichten Halmfrucht als Vorfrucht oder 
besser als Überfrucht, verwertet, für sich betrachtet, den 
Stickstoff des Stallmistes fast gar nicht, die physikalische 
Wirkung nur wenig und schliesst weder sorgfältige Be- 
arbeitung des Bodens, noch käufliche Dünge- und Futter- 
mittel ganz vom Wirtschaftsaufwande aus. Somit bleibt 
für allgemeinere deutsche Durchschnittsverhältnisse kein 
ganz einwandfreier Vorzug bestehen. Es ist anzuempfehlen, 
die Erträge aus Ackerbau und Viehhaltung möglichst 
gemeinschaftlich in Quantität und Qualität, gestützt ganz 
besonders auf einen guten Fruchtwechsel mit rationellem 
Zwischenfruchtbau, zu heben. 



Wir fassen die Hauptgründe in folgenden Sätzen 
über das 

Ergebnis der Untersuchung 

zusammen: Ist für frische Viehprodukte (Fleisch, Milch) 
Absatz in der Nähe des Gutes oder für weitertransportable 
(Zucht- und Masttiere; Butter, Käse, Eismilch) auch 
Gelegenheit zum Fernabsatz vorhanden, so ist doch die 
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Einschränkung des Getreidebaues unter ein Verhältnis des- 
selben zum Nichtgetreide wie 1 : 1 gemeinhin nicht 
ratsam, weil 

1. das statische Moment nicht gewahrt bleibt und 

2. eine Produktionskostenverminderung nur zum 
Schaden der Wirtschaft vorgenommen werden kann. 

3. Den Halmfruchtbau in grösserem Massstabe zu 
vernachlässigen giebt es für ein Land nur zwei Veran- 
lassungen: wenn durch starken Raubbau der Boden aus- 
gesogen wurde und seine Leistungsfähigkeit abnimmt; 
oder wenn der Bedarf nach Produkten der Viehhaltung 
thatsächiich und in typischer Weise nicht nur absolut, 
sondern ganz besonders relativ pro Kopf sich steigert und 
ein vermehrtes Angebot rechtfertigt. 
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Lebensabriss. 



Ich, Ernst von Rechenberg, geboren zu Dresden, be- 
suchte das Kreazgymnasiuni zu Dresden, welches ich im 
Jahre 1893 mit dem Einjahrig-Freiwilligen-Zeugnis verliess. 
Nachdem ich auf dem Gute meines Onkels, des Herrn 
B. von Hartitzsch, in Schlesien und auf dem Eammergute 
Gross-Sedlitz i. S. zur Erlernung der praktischen Land- 
wirtschaft geweilt hatte, war ich auf den Gütern zu Gorschmitz 
und Hainsberg i. S. thätig. Im Herbst des Jahres 189ß 
bezog ich die Königl. Akademie Hohenheim in Württemberg, 
welche ich nach 5 Semestern nach bestandenem Diplom- 
examen verliess. Den Sommer über auf einem Gute bei 
Würzburg mit Ausübung praktischer Landwirtschaft be- 
schäftigt, wandte ich mich im Herbst 1899 nach Jena, wo 
ich weiterem Studium in der Landwirtschaft oblag. Am 
Schlüsse des Sommersemesters 1900 legte ich das landw. 
Diplomexamen ab. 



Digitized by 



Google 



79 

Meine Lehrer waren in Hohenheim die Öerretl 
Professoren und Dozenten: 

Behrend, Branko, Fruwirth, Heitz, Held, 
Kirchner, Klunzinger, Mack, Morgen, 
Romberg, Sieglin, Strebel, Zipperlen; 
in Jena die Herren Professoren und Dozenten: 

Detmer, Edler, Eucken, Häckel, Linck, 

Pfeiffer, Pierstorff, Schnitze, Settegast, 

Stahl, Steuer. 

Allen meinen hochverehrten Herren Lehrern gestatte 
ich mir auch an dieser Stelle meinen ehrerbietigsten Dank 
zu sagen. 
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